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Millionen Kinder sind heut ohne Baum.
Bescherung , Lichter ? — Nicht daran zu denken?
Und sehen sie, beladen mit Geschenken,
Knecht Nupprecht keuchen, ist bas wie ein Traum.

Er bringt den Gabensack den andern bloß.
Den andern Baum , den andern Lichterhelle.
Was wollt denn ihr ? — Ihr habt die Stempelstelle,
Denn euer Vater , der ist arbeitslos.

Warum die Menschen heute fröhlich sind,
Das haben diese Kinder längst vergessen.
Sich Spielzeug wünschen ? — Nur mal satt zu essen!
Und dennoch : spielen möchte jedes Kind-

Erst ahnend spüren sie den Fluch der Zeit.
Noch können sie ihr Schicksal nicht begreifen.
Doch eines Tages wird Erkenntnis reifen , —
Und Kämpfer wachsen auf aus Kinöerleiö!



Echlubi« Basel.
Das GAtachtt« - er SaOverASndigen eriennl die WirtlAa'IS- und Finanznöie
DeutiAiaudö au. Es sieht >a ihnen einen Falior . der die Wen now Me ter
in» Unheil reihe» taau und sordeet von der in drei Wochen zulanimenireten-

den Sonleeenr der Mgiernnaen eatlaltende Matznahmen.
(Basel,  24 . Dezember.  Radiodienst .)

Die amtliche Verlautbarung über das Gutachten
des Sachoerständiqenansschusses der Bank für
internationale Zahlungen ist gestern in den
späten Abendstunden bekannt gegeben worden.
Das Gutachten besteht aus vier Abschnitten . Am
vierten Abschnitt haben die Sachverständigen
ihre Schlußfolgerungen in Form von Empfeh¬
lungen an die Regierungen gezogen . Er besagt
im wesentlichen:

. „Es steht fest, daß Deutschland  den auf-
schiebbaren Teil der Jahresraten nach Ablauf
des Hoover -Zahres nicht Zu tranverieren ver¬
mag . Der Ausschuh weist indessen aus die bei¬
spiellose Schwere der Krise hin , deren Ausmaß
unzweifelhaft die verhältnismäßig kurze De¬
pression übersteigt , die der neue Plan ins Auge
faßt.

Der neue Plan ging von der ständigen Aus¬
dehnung des Welthandels aus , innerhalb der
die Reparationszahlungen einen Fat .or
abnehmender Bedeutung werden würden - Tat¬
sächlich ist das Gegenteil eingetreten . Nicht nur
ist der Umfang des Welthandels zufam-
mengeschrümpft,  sondern das außerordent¬
liche Fallen des Goldpreises hat die tatsäch¬
lichen Lasten  der deutschen Jahresraten wie
alle in Gold festgelegten Zahlungen nm 48
Prozent erhöht.  Das deutsche Problem,
das im weiten Maße die Ursache sür  die
steigende finanzielle Lähmung der Welt  ist,
erheischt daher ein gemeinsames Han¬
deln.  das nur von den Regierungen ausgehen
kann . Das Problem hat weltweite Bedeutung
und es muß in viel weiterem Maßstabe als dem
durch Deutschlands Lage allein gegebenen be¬
handelt werden . Der Wiggins -Ansschutz hat be¬
reits im August ein « außerordentlich ernste
Warnung  ausgesprochen . Die Ereignisse
warteten nicht . Die Krise hat gewaltige Dimen¬
sionen angenommen . Wenn nichts ge.
schieht,  werden die eingetretenen Schwierig¬
keiten Vorboten weiterer Katastrophen
fein . Durch die Rückwirkung des wirtschaftlichen
Lebens ans die politische Lage und umgekehrt
wird die allgemeine Lage noch mehr verwirrt.
Bei diesem verwickelten Problem müssen von
den Regierungen die Tatsachen berück¬
sichtigt werden,  die der wirklichen Lage
entsprechend nur nach wirtschaftlichen Gesetzen
behandelt werden können.

Gewisse Betrachtungen erscheinen dem Aus¬
schuß von größter Wichtigkeit . Transverierun-
gen von einem Lande in einem Umfang , der die
Zahlungsbilanz erschüttert , müssen das augen¬

blickliche Chaos noch verschärfen.  Eben¬
so die Befreiung eines Schuldnerlanves von
einer unerträglichen Last , nm möglicherweise die
Last aus ein Gläubigerland abzuwälzen , das in
seiner Eigenschaft als Schuldner seinerseits nicht
in der Lage ist, die Last zu tragen.

Der einzige Schritt von Dauer , der das Ver¬
trauen wieder Herstellen kann , ist die Anpas¬
sung aller  zwischenstaatlichen Schulden (Re¬
parationen und andere Kriegsschulden ) an die
gegenwärtige zerrüttete Lage  der Welt,
Endlich sind Schritte notwendig , um de»
energischen Maßnahmen , mit denen die deut¬
sche Regierung die Stabilisierung ihrer Wäh¬
rung verteidigt , dauernde Wirkung zu sichern.
Der Ausschuß richtet an die Regierungen den
Apell , ohne Verzug zu Entscheidungen
zukommen  und damit neue Hossnungen aus
eine Besserung der schwierigen Krise zu erwecken,
die gleichermaßen ans allen lastet.

Aus dem Bericht der Sachverständigen , der
im Wortlaut erst im Laufe des heutigen Tages
veröffentlicht wird , ist die Feststellung wichtig,
daß sich die Lage Deutschlands und der
Welt  seit den Haager Konferenzen grund¬
legend geändert hat.  An dieser Feststel¬
lung wird die neue HaagerKonferenzder
Regierungen , die Mitte Januar  Zusammen¬
tritt und aus der Erkenntnis des Sachverstän-
digen -Ausschusses die Schlußfolgerungen ziehen
soll, nicht vorübergehen können . Wir glauben,
daß der Zeitpunkt wirklich da ist. an dem es hei¬
ßen mutz : fort mit allen weiteren Re-
parationslasten!

(Paris,  24 . Dezember . Radiodien  ft.)
Von den Pariser Morgenblättern nehmen bis¬
her nur wenige kritisch Stellung zum Ergebnis
von Basel . Der „Matin"  weist besonders
darauf hin , daß Deutschland ans Grund des Be¬
richts mit Recht erklären könne, es sei nicht
in der Lage,  im nächsten Reparationssahr
den geschützten Anteil zu zahlen. — Das
„Ouvre " betont , daß der doungplan durch den
Bericht nicht getroffen worden sei und daß die
Reparationen ihre uneingeschränkten Vorrechte
behalten hätten . sWir sehen freilich in dem
Bericht eine erste Möglichkeit , über die Repara¬
tionen drüben anders zu urteilen , als bis¬
her . Red .) .

Gestrige
Ergänrungs-Nolverordumig.

Me ftenerrechtllAen Anpassung- Vorschriften.
Die vierte Notverordnung vom 8. Dezember

war von Bestimmungen mehr gesetzestechnischer
Art und minderer Bedeutung entlastet worden,
um sie einheitlich und übersichtlich zu gestalten.
Die neue Verordnung des Reichspräsidenten
(Anpassungsverordnung ) enthält Bestimmungen
dieser Art . Es bandelt sich in erster Linie um
steuerrechtliche Vorschriften.  Zwei¬
felsfragen werden geklärt , Ausleaungsgrund-
sätze sichergestellt , der Besteuerung durch Staat
und Gemeinden in gewisser Richtung Grenzen
gezogen . 2m einzelnen haben die neuen Bestim¬
mungen folgenden Inhalt : Der fünfprozentige
Zuschlag zur Einkommensteuer  von mehr
als 8000 RM , ' . .
prozentige
Mitglieder

Es ist bestimmt worden , daß die landwirt¬
schaftliche Einheitssteuer

für die Einkünfte aus Verpachtung , die in einem
landwirtschaftlichen Betriebe anfallen , schon jetzt
gilt , dagegen für die Einkünfte aus Verpachtung,
die ein Nichtlandwirt bezieht , erst von dem Zeit¬
punkt an , in dem eine entsprechende Regelung
für das gesamte Grundvermögen betroffen wird.
Verluste aus Landwirtschaft sollen grundsätzlich
vom übrigen Einkommen abgezogen oder ge¬
gebenenfalls auf das nächste Jahr vorgetragen
werden . Verluste bis 1000 RM . bleiben außer
Ansatz . Mit der Freistellung der ersten 6000 RM
des landwirtschaftlichen Einkommens ist grund¬
sätzlich auch der steuerfreie Einkommensteil von
720 RM . abgegolten . Um Härten zu vermeiden,
soll der steuerfreie Einkommensteil gewährt wer¬
den , wenn der Einheitswert des landwirtschaft¬
lichen Betriebes unter 8000 RM . liegt.

Auf dem Gebiete der
Einheitsbewertung und Vermögenssteuer
werde » für die jetzt laufende Vermögens-
fte« erveranlagung drei Maßnahmen ge¬

troffen.
Cie beziehen sich auf den Fall des Report¬
geschäftes in Aktien und des Aktienstückekontos,
die Behandlung von Schulden , die mit inländi¬
schen Aktien in wirtschaftlichem Zusammenhang
stehen , und die Behandlung von Schulden , die
mit einer unter das Schachtelprivileg fallenden
Beteiligung in wirtschaftlichem Zusammenhang
stehen . Hinsichtlich der Aufbringunasumlagc
wird die Gleichmäßigkeit der Besteuerung
fichergestellt.

Die Entrichtung der Kraitfahr -eugsteuer ist
vom 2. Januar 1932 ab auch in Monatsraten
zugelassen . Die gesetzlichen Vorschriften über
die Essigsäuresteuer werden geändert.

Durch die Verordnung vom K. Oktober
1831 ist die Hauszinssteuer mit Wirkung
vom 1. April 1832 ab um 28 Prozent ge¬

senkt worden.

Die Länder können aber die Senkung mit
Zustimmung des Reichsministers der Finanzen
auch individuell gestalten . Die Länder Huben
entsprechende Anträge bis 31. Dezember 193l zu
stellen . Die Notverordnung enthält ein aus¬
drückliches Verbot , daß den Hauseigentümern,
die ihre Hauszinssteuer nach der Verordnung
vom 8. Dezember 1931 ablösen möchten , nach
vollzogener Ablösung eine größere Grundsteuer
auserlegt wird Die Notverordnung stellt licher,
daß die Grundstücke , auf denen von 1924 bis 1938

Versuchen Sie es ab 1. Januar mit einem
Abonnement auf das „Vollsblatt ". Eie finden
in unserer Zeitung einen umfangreichen politi¬
schen, lokalen und unterhaltenden Teil . Sie
finden alle Neuigkeiten , gute Romane , spin¬
nende Kurzgeschichten und täglich einen großen

Bilderteil.
In der vorliegenden Ausgabe beginnt ein neuer
Roman und eine neue große Artikelserie , die
keine Zeitung so pflegt wie das „Volksblatt " .
Wer zum 1. Januar unser Blatt lesen will und
dies bald dem Verlag oder der Austrägcrrn
mitteilt , erhält es bis dahin unentgeltlich zu¬

gestellt.

Wohnungsneubauten errichtet worden sind, von
der Eemeindegrundsteuer befreit werden , solange
die Befreiung von der Landesgrundsteuer
besteht.

Die Aenderung des tz 35 des Finanzaus¬
gleichsgesetzes wird erst am 1. April 1832

in Kraft treten.
Zur Bekämpfung des Schmuggels sind neue
Vorschriften erlassen worden , die die Errichtung
von Baulichkeiten in einem 58 Meter breiten
Grenzstreifen von der Zustimmung der Zoll¬
behörde abhängig macht. Kraftfahrzeuge , ore
zum Schmuggeln benutzt werden , werden em-
gszogen , auch wenn sie den Schmugglern nicht
gehören.

Zur Bekämpfung der Notlage der Binnen¬
schiffahrt werden die Kleinschisser zum Zu¬
sammenschluß zu öffentlich -rechtlichen Ver¬

bänden ermächtigt.
Der vierte Teil der neuen Notverordnung

beschäftigt sich mit der Unterbringung von ehe¬
maligen Angehörigen der Wehrmacht

und der Schutzpolizei sowie von Schwer¬
beschädigten.  Entlassungen anderer Er¬
werbstätiger werden hierdurch nicht hervor-
gerusen . Die vierteljährliche Vorauszahlung

der Renten für di« Vesatzungsperscmengcschä-
digten wird zugunsten einer nur noch monat.
lichen beseitigt . Um die Gefahr der Abwande¬
rung bedeutsamsten deutschen Kulturbesitzes ins
Ausland vorzubeugen,

ist die Geltungsdauer der Verordnung vom
11. Dezember 1919 über die Ausfuhr von
Kunstwerken um ein Jahr verlängert

worden.
Die Reichsregierung wird ermächtigt , in Er.

aänzung des Gerichtsversassungsgesetzes und der
Äechtsanwaltsordnung besondere Vorschriften
für den Fall der Aufhebung oder Zusammen¬
legung von Gerichten zu erlassen . Weiter ist die
Geltungsdauer der auf den 31. Dezember 1931
befristeten Lohnpfändungsordnung um ein hal¬
bes Jahr verlängert worden.

China na- Japan.
Am WeihnaAisadrn - wieder IriegerM ge onne«.

Aus der Mandschurei  wird gemeldet,
daß es dort zu einem Wiederaufleben der
Kämpfe zwischen Chinesen und Japaner gekom¬
men ist. Während die Japaner angeben , die
Gegend in Kintschau von Räubern reinigen zu
wollen , hat die neue Nankingregierung ihre
Truppen angewiesen , Angriffen gegenüber Wi¬
derstand zu leisten.

Swlechle Bausvaelassen
Der Senat beim Reichsaussichtsamt für das

Versicherungsgewerbe hat , nachdem das Amt in
der letzten Zeit eine größere Anzahl von Bau¬
sparkassen an Ort und Stelle geprüft hatte , ent¬
schieden, daß in fünf Fällen Antrag auf Eröff¬
nung des Konkurses  zu stellen ist. In sechs

Fällen hat der Senat die Betriebs « n t e r«
sagung  ausgesprochen , bei drei Bausparkassen
hat er gleichzeitig die Anssicktseinsetzung eines
Vermögensoerwalters angeordnet.

Sie Fieikchvreise.
Der deutsche FleischerverLand hat sich bereit

erklärt , seinen Mitgliedern die Herabsetzung der
Bruttopreisspannen  zu empfehlen , die
bei Schweinefleisch 15 Vs., bei Rindfleisch 28 Pf .,
bei Kalb - und Hammelfleisch 2S Pf . se Pfund
höchstens betragen sollen . Die Erhöhung der
Umsatzsteuer wird vom Gewerbe  getrogen.
Der Reichslommissar hat sich bereit erklärt,
zurzeit von einer amtlichen Festsetzung der
Preisspannen abzusehen.

30V00 Mark unterschlagen.
Eine Revision des Reichsversicherungsamtes

der Rheinprovinz ergab , daß der Geschäftsführer
Hüsch sich Unregelmäßigleiten bei der Verwen¬
dung der Jnvalidenmarten hat zuschulden kom¬
men lasten . Die Höhe der unterschlagenen
Summe steht noch nicht genau sest. Man glaubt
jedoch, daß ein Betrag von annähernd 38 888
Mark unterschlagen worden ist. Die Unter¬
suchung ist noch im Gange.

Ergriffen s
(Wiesbaden,  24 . Dezember . Radio-

dienst .) Der Ge ' ckiäktŝ llhrer der Evangeli¬

schen Bersicherungszentrale , Bender,  der kürz«
lich mit 58 888 RM . flüchtete , ist gestern in San
Remo (Italien ) verhaftet  worden.

Die Berliner Stillhalte verband«
lungen  find ins Stocken geraten . Es mußte
eine achttägige Weihnachtspause einoelegt wer¬
den. weil zwischen den Vertretern der Gläu¬
bigerbanken und den deutschen Delegierten bis»
her kein Einvernehmen über den Rückzahlungs»
modus der deutschen Privatschulden erzielt wer¬
den kannte.

vnsese kSglteke kkTSMung!
DasI ««ervlew.

Von
Rudolf Löwit.

(Nachdruck verboten .)
Personen:  Die Diva Ambra de
Aetheria ; Bozena . deren Stuben¬
mädchen : ein Interviewer.
Ort:  Der Salon der Diva.
Zeit:  In den Vormittagsstunden.

Die Zofe (flüsternd ) : Fräulein , ein Herr
von der Zeitung ist draußen , er möchte Sie
sprechen.

Die Diva (hastig ) : Ja , wirklich ? (Leise :)
Bozena räumen Sie rasch den Vulenhalter weg
und die Flasche Bitterwasser . (Betätigt eilig
Puderläppchen und Lippenstift , entnimmt dem
Schrank einen Band Nietzsche und gruppiert sich
malerisch -versonnen in einem Fauteuil . Laut :)
Lolatte , ich lasse bitten.

Die Zofe (öffnet ) : Fräulein Ambra de
Aelheria läßt bitten.

Der Interviewer (tritt ein ) : Nach
ihrem letzten Sensationserfolg in der Film¬
premiere „Zwischen Kloster und Freudenhaus"
wurde ich seitens meiner Redaktion beauftraat,
Sie über die Gefühle zu interviewen , die Sie
nach einem solchen Erfolg beherrschen.

Die Diva (schlicht ) : Mein Gott , man freut
sich, man müßte kein echtes Künstler - und
Theaterblut in seinen Adern haben , um sich
nicht zu freuen . Aber Gewohnheit macht stumpf
. . . (Leicht melancholisch :) Und der Erfolg hat
manchmal auch seine Schattenseiten . Im Aus¬
land wurden mir unmittelbar noch dieler kre¬
miere von einer fanatisierten Menge buchstäb¬
lich die Kleider vom Leibe gerissen , Hunderte
von Menschen haben sich vor meinen neuen
Cadillac gespannt und mir die ganze Karosserie
verbogen . (Mit umflorter Stimme :) Und ein
fremder junger Mann , der einzige , hoffnungs¬
volle Stolz und Erhalter eines alten , kranken
Mütterchens , hat sich meinetwegen das Leben
genommen . . . (Wieder lebhaft und sichtlich be¬
geistert :) Meine größte Freude ist momentan
die , daß ich wieder in dieser entzückenden Stadt
mit ihren liebenswürdigen Bewohnern sein
kann.

Der Interviewer (notiert und nickt) :
Ausgezeichnet , sehr interessant , das hören die
Leser aern . (Blickt wieder auf .) Und haben
Sie schon irgendwelche Pläne für die nächste
Arbeit?

Die Diva (leichthin ) : Ach sa , Hollywood
hat mir heute ein Telegramm mit dreihundert-
siebiehn Worten gekabelt . Aber bei dieser
drohenden Aushebung des Goldstandards in den
meisten Ländern muß man ein bißchen vorsichtig
sein und kann sich nicht so rasch entschließen
Auch Berlin wirbt um mich und Stockholm
Uebrigens : zuerst will ich mir die Stücke durch¬
lesen , dann wert, ' ich oehen . Am liebsten war'
mir ein großes historisches Drama . Auch so ein
Nestroy , speziell mit Karl Kraus als Partner,
würde mich reizen.

Der Interviewer (schreibt eifrig ) :
Sehr interessant , direkt hochinteressant . Und
welches sind Ihre Leblingsdichter und was ist
Ihre liebste Lektüre?

Die Diva (schelmisch ) : Sie dürfen mich
aber nicht verraten : meine Lieblinoslektüre ist
ein altes , dickes, ehrliches Kochbuch, darin kann
ich oft stundenlang blättern . . . (Wieder ernst,

Nietzsche.) Ansonsten bevorzuge ich Sophokles,
Nietzsche. d 'Annunzio und Hermann Bahr , sowie
gewisse sozialpolitische Schriften . (Mit einem
feuchten Glanz in den Augen :) Und speziell das
Schicksal einsamer , verstoßener Mütter mit dem
gesamten Problemkomplex einer obligatorischen-
staatlichen Alimentationspflicht für die unehe¬
lichen Kinder liegt mir am Herzen.

Der Interviewer (gerührt ) : Das
haben Sie wunderschön gesagt , und ich werde
über diese tatsächlich immer brennendere Frage
einen Leitartikel veranlassen . Darf « ich noch
wissen , welchem Umstande Cie Ihre knabenhafte
Erscheinung und Ihr mädchenfnsches Aussehen
verdaten?

Die Diva (selbstlos ) : Gewiß , sehr gern,
und ich bitte Sie sogar , es allen Ihren Lese¬
rinnen in reiht auffälliger und übersichtlicher
Weise mitzuteilen . Morgens nach dem Auf¬
stehen knabbere ich stets den süßen Kern einer
frisch aeschälten Mandel und nippe dazu ein
paar Schlückchen in heißer Milch verdünntes
persisches Rosenwasser . Das ist das ganze Ge¬
heimnis . Was mir viel wichtiger erscheint , das
ist die Verfassung der Seele . Meine Gedanken
sind ausschließlich auf Conne und Wärme ein¬
gestellt , und alles Unfriedsame oder Häßliche,
wie es manchmal der Alltag mit sich bringt,
weise ich energisch von meiner Schwelle . So
treibe ich eine planmäßige und sorgfältige Kul¬
tur meines Innenlebens , denn ich glaube : Eine
schöne Seele kann nur in einem schönen Körper
wohnen.

Der Interviewer (bewundernd ) : Un¬
erhört , die tiefe Lebenserkenntnis und Weis¬
heit , die in Ihrer Einstellung verboraen lieat!
(Versenkt das Notizblatt in seine Tasche.) So,
ich bin fertig . Darf ich Sie noch um Ihr Pharo
bitten , die Redaktion des „Täglichen Weckrufes " ,
der die meistgelesene Tageszeitung darstellt und
an Sonntagen in einer notariell beglaubigten
Auflage von 100 000 Exemplaren erscheint , hat
nämlich die Absicht, bereits in der nächsten
Sonntagsbeilage Ihr hochgeschätztes Lichtbild in
echtem Kupfertiefdruck zu bringen.

Die Diva (gütig ) : Wenn Ihnen wirklich
daran gelegen ist. bitte . . . (Kramt gegenüber
aus einem Stoß von Bildern ein Photo heraus .)
Wird das genügen?

Der Interviewer (begeistert ) : Das ge¬
nügt . Jetzt muß ich mich aber sputen . Das
Manuskript muß noch in die Setzerei und das
Bild in die Klischieranstalt . Also heißen Dank,
göttliche Frau , ich küsse Ihre schmalen , feinen
Hände . . . (Er entfernt sich.)

Die Diva (kichernd ) : Hihi , das Hab' ich
fein gedeichselt ! (Strahlend vor Glück :) Ich
Hab' gar nicht gewußt , daß ich ein solcher Er¬
folg war . Und am Conntag kommt mein Bild
in die Zeitung . . . (Mit einem Jubelschrei :)
Ha , wie wird diese talentlose G ^ ns von einer
Asta de Lotos zerspringen , wenn sie mein
Photo sieht ; am Ende kann ich ihr noch die
Rolle dieser Königin Nophretete wegschnappen.
(Mit einem Blick zur Wanduhr .) Aber wo nur
der Hühneraugenschneider bleibt , um zehn Uhr
muß ich zur Probe.

Der Interviewer (biegt mit eiligen
Schritten um die Straßenecke , kichernd ) : Hihi,
die glaubt wirklich , ich bin ein Journalist . , .
(Zerknüllt und wirft das Notizblatt in ein
Absallkörbchen .) Schade nur . daß mich dieses
Dienstmädchen bis zur Tür begleitet hat . der
Persianermantel war gar nicht ohne , aber
macht nichts . . . ( Zieht einige Schmuckstücke
aus der Tasche .) Dieser Ring , dieser Anhänger

ihre Finger spielen wie zufällig mit dem Band i und dieses Armband sind auch nicht ohne.
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Dämmerstille Nebelfelder,
schneedurchglänzte Einsamkeit
und ein wunderbarer , weicher
Weihnachtsfriede weit und breit.

Nur mitunter , windverloren,
zieht ein Rauschen durch die Welt,
und ein leises Glockenklingen
wandert übers stille Feld.

Und dein Blick ist voller Leuchten,
längst Entschlafnes ist erwacht . . .
und so gehst du durch die stille,
wunderweiche Winternacht.

Und dich grüßen alle Wunder,
die am lauten Tag geruht,
und dein Herz singt Kinderlieber,
und dein Sinn wird fromm und gut.
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/ Erzählung vonG.Schro er.
Die kleine Gemeinde Hebern liegt hoch über

der vielbevölkerten Ebene. Sie bettet sich in
ein tiefes Waldtal . und von dem aus gehen
etliche Grabenrinnen tiefer in das Gebirge hin¬
ein ; und da liegt hier noch ein Haus und dort
eins. Und das alles ist die Gemeinde Hebern.

Es leben arme Leute da. Drei oder vier,
die einen Hof haben, der sie ein wenig reich¬
licher ernährt , eine ganze Anzahl, die etliche
Ziegen im Ställchen haben und viele, die sich
als Leitermaster oder Köhler oder Hol' ichnitzer
nur eben durchschlagen. Sie sind aufeinander
angewiesen, spüren das in ihrer Abgeschieden¬
heit und Enge auch deutlicher als drunten im
weiten Lande, und so lebt denn der Gemein¬
schaftssinnunter ihnen stärker als da. wo den
Menschen von allen Seiten Hilfe und Rat leicht
zu werden vermag.

Und etwas ist, was in ihnen lebt, das ist
tief und kindlich und fraglos. — Der alte Leh¬
rer Bang steht unter ihnen wie ein Patriarch.
Er ist ihnen alles, und wer zu ihm kommt, der
kommt gewiß mit einem Anliegen. Sei es. daß
Vieh oder Mensch krank ist oder das; ein Brief
vom Gericht kam oder das Geld nicht reicht,
wie sie es auch drehen mögen. So gilt Lehrer
Bangs Wort in Hebern wie gute Goldmünze.

Der Krieg hat dem Dörflein nichts erspart.
Nichts von seiner Größe. für die Lehrer Bang
ein offenes Auge hat und nichts von seinem
Leide. Eines aber hatte der Kämpfer im stillen
Weiler vermocht. Er hat der Zeit ihre Bitter¬
nis genommen. Das ist ihm gelungen und war
doch ein schweres Werk und waren taufend und
tausend Dienste und Mahnungen und ein kla¬
res , fleckenreinesVorbild nötig. Die Verbit¬
terung ist nicht in das Waldtal hinein gebran¬
det. Die Not haben die Leute untereinander
erträglich gemacht, indem sie sie unter die Liebe
stellten.

Nun steht dag Weihnachtsfestwieder einmal
draußen. Noch jedesmal hat Lehrer Bang zu
Weihnachten ein Besonderes gehabt, aber dies¬
mal findet er nichts. Er grübelt, plant und —
verwirft. Es ist alles schon daqewesen. Gaben
sammeln für etliche Arme? Ach. das tut er seit
dreißig wahren. Eine Christandacht besonderer
Art ? Er hält an jedem Weihnachtsabende
eine Feier. Diesmal wird sie noch ernster und
eindringlicher sein als im vorigen Fahre. Das
Besondere aber, das er sucht, das findet er
nicht. So setzt er denn zuletzt den Punkt hinter
sein Bemühen, Es gibt nichts, das ihm recht
schiene.

Im Vorbeigehen hält er die Eva Reichert
an. „Eve. du solltest dich Großmutter Heierles
ein bissel annehmen am Weihnachtsabende. Zu
leben hat sie ja soweit, aber sie ist so alleine
und hört gerne ein Lied. Könntest ihr eines
singen. Weißt, daß sie auch merkt, daß Weih¬
nachten ist."
, Das war alles, worauf Lehrer Bang ver¬
fiel. Eva Reichert ist ein Mädelchen, so an die
neun Jahre , hat ein liebliches, zartes Gesicht
und eine glockenreine, süße Stimme. Und Groß¬
mutter Heierle wohnt in einem einstöckigen
Häuslein an der Lehne, ganz allein und müde.

Die heilia- Nacht sinkt auf die Berge und
die Hütten. Sternenlicht tropft vom hoben
Himmel, der auf den Wipfeln der dunklen
Schirmtannen ruht, das Schneelicht ist schwach
und tut den Augen wohl, und ein tiefer, tiefer
Frieden wandelt durch die Waldtäler . Die
Stimmen der Menschen sind verhalten, und die
Augen träumen. — ach einst, ach einst, als wir
noch so reich waren, daß wir gar nicht wußten
wie sehr!

Großmutter Heierle sitzt beim dürftigen Licht¬
lein am Tische und sinnt. Damals, als der noch
lebte und die. und als die Not noch nicht so
weltenweit war ! Wohl war es ihr. als hätte
die Gartentür geknarrt, aber am Ende hatte sie

sich verhört. Da klingt ins Sinnen und leise
Seufzen ein Stimmlein wie vom Himmel her:
„O du fröhliche o du selige." In Not und
Jammer : O du fröhliche! Großmutter Heierle
sitzt und läßt es tropfen aus den Augen. Und
das Stimmlein singt noch ein Lied, eines das
man sonst nicht zu Weihnacktenzu singen pflegt
das aber stark ist vor allen anderen Liedern.
..Mit unserer Macki ist nichts getan." Da tritt
Großmutter Heierle unter die Tür . und da
sieht Reicherts Eve. hat ein bissel scheue, ver¬
legene Augen, und seine Hellen Locken fallen
wie ein goldener Schein auf das dunkle Jäck¬
chen. „Evele" sagt die Alte und streckt ihre
dürren Arme dem Kinde entgegen. ..Evele. du
hast mir Weihnachten gegeben, Hab' Dank
Kind. Rein wie ein Engel bist du mir kom¬
men." Sie zieht das Kind in die Stube, sie
streichelt es und plaudert, und da fällt ihr
->twas ein. „Evele. tätst wohl der Beiers Mut¬
ter auch so ein Lied singen?"

„Aber freilich."
„So komm" Die Alte nimmt das Kind an

der Hand. Bei der Beiers Mutter ist es das¬
selbe wie Lei Großmutter Heierle. nur daß die

„Muschi, kumm!" Lütt Anno seet in de Kök
alleen. Dat weur all schummern, un dat weur
Wiehnachtenobend. Vadder un Mudder, de
weurn in de groot Stuv togangn, — op sen
Wiehnachsmann teuben, harr Mudder secht, de
kunn vun Obend noch kamen. De kunn hier jo
durch de Kök kamen! — Wat denn? — Lütt
Anno weur bang. Kumm, Muschi!"

De grote swatte Kater op de Kohlenkist stunn
op un mäuk sick lang, he sprung ras vun de Kist
un sneer sick an lütt Anno ran : „Miau ?"

„Hilliq Obend, Muiche!" — Lütt Anno strok
em över den swatten Puckel. „Kummt de Wreh-
nachsmann hier dorch, Muschi?"

„Weet nich!" sä Muschi.
„Büß ook Lang, Muschi?"
„Ick nich! — Heß denn wat utteuvt, Anno?"
„Jo , Muschi", nückkopp Anno, „min scheune

bunte Schottel — weetzt woll, de ick letz Zohr
vun den Wiehnachsmann schenk kregen hevv, -
de hevv ick tweikregen. Ick hevv keen Schuld,
se is mi ut de Hand füllen, as ick se opwaschen
wull. — Ward Wiehnachsmann nu schellen.
Muschi?"

„Ick weet nich rech, Anno! — Heß noch wie¬
der wat utteuvt ?"

„Min Popp, Muschi! — Muß ober jo un l»
nix noseagen, Heus? — De hevv ick ünner Mud¬
der ehr Vedd verstoken. De Kopp is in Dutt!
Se is mi vun Schoot füllen, as de Schosteen-
feger neelichs an de Dör käum; dar hevv ick mi
so verjagt Süll de Wiehnachsmann dat rut-
kriegen, Muschi?"

„Männigmol hett de Wiehnachsmann ook all
een Reetje brocht, Anno!"

„Ick kniep ut, Muschi!"
„Weur ick nich dohn, Anno, — hie« is dat

mollig un warm."
„Kniep du man ut, Anno!"
Wekeen harr dat secht? — Anno keek sick ver-

schrocken um. Op den Footborrn, dör reug sick
wat! — Een Mus ? — Nee, een lütt Kerl weur
dat. As een Mus , so lütt , un mit een glichen
Bort !! — „Wat wullt du, lütt Mann ?"

„Ick will mit di no dat Wunnerland", sä de
lütt Kerl.

„No dat Wunnerland? - Wat sechs du
dorto, Muschi?"

„Do dat nich, Anno!"

weiß, wie wohl so ein Lied dem alten Christoph
tun würde. Beim Christoph sind sie schon zu
dritt. beim alten Heinrich Ebert zu viert, und
das wächst und wächst.

Voran zieht ein Kind, das den ganzen star¬
ken Weihnachtssegenin der Kehle und im Her¬
zen trägt und hinter drein kommt lauter mü¬
des. hinkendes, zitterndes Alter. Es geht wie
ein lickter Schein über dem wunderlichenZuge
und die Bergwälder raunen und wisvern von
wundersamer Weihnacht. Wenn das Evele die
Weihnachtslieder singt dann nicken die Alten
und haben Helle Augen und wenn sie ein Lied
der Not singt, dann geben zitternde Stimmen
ein SKluch-en drein. Wunderlich scheu vorein¬
ander. und doch einander zudrängend. bemüht,
keinen von der weihevollenStunde auszuschlie¬
ßen und selber immer tiefer den Frieden trin¬
kend. so ziehen sie dahin und fühlen es. daß sie
vom Weihnachtsabende ein Lickt für das Le-
bensresilein mitnebmen. Lehrer Bang aber
sieht den Zug. gebt leise hinterdrein und lauscht.
Er schüttelt den Kopf. „Das ist vom Herroott.
So klein ist es und so groß, daß nur ein Kind
darauf kommenkonnte."

„Wunnerland! — Dor mutt dat scheun sin.
Muschi. — Wullt nich mit?"

„Goh man to, ick bün bi di", sä Muschi.
Dat gung foorts dorch de Wand dorch in de

Nacht rin . Düster buten, keen Stern an Heben.
Een Licht blenker dor achter; dat weur ober wiet
weg. „Dor op to, lütt Mann ?" Iejo , jejo! —
De Mann weur weg, Anno weure alleen. Tor
gung se op dat Licht to.

Dat weur een lütt Hus, Ohl Erootmudvei
seet an Disch bi de Lamp un knütt Strümp.
Anno klopp an de Fensterschievan : „Kam ick
hier recht. Erootmudder?"

Erootmudder käum mit ehr Knüttüch an dat
Finiter , keek ober ehr Brill weg un sä: „Nee,
wullt jo no Wunnerland, muß noch een bitten
wieder gohn."

„Is dat noch wiet, ohl Erootmudder?"
„Ick weet ook nich. — Den Weg weet keeneen."
„Keen een? — Wat fall ick denn dor?"
„Wieder gohn! — Kummst woll henn! —

Teuv mol — een Deel will ick di seggen: de dat
Wunnerland senken Veit, de hett een Wunsch
free. Wenn he den utsprekendeit, denn droppt
dat in. Vergeet dat nich, lütt Anno!"

De Weg läg grau vor ehr Feut. Dor op
gung dat no dat Wunnerland hen. Se stamp
dor op dol. — Nu reut dat no Vrod-Appel. hm!
— fein! — Dor gung se no: dor käum se an de
Dör vun de Appelhex. De Dör stünn all open,
Anno kunn so ringohn. De Appelhex stunn in
de Döns an Oben: „Kumm man. Anno! —
scheune. heete Appel! — Lang man driest to!"

Anno näuhm een ut de Schottel un beet
dor in. Hm! — wo scheun! — Ober op eenmol
scheut se tosom, se veränner sick un würr een
lütt Katt , — een Katt , jo! — swatt un gel un
witt. De Appelhex lach: „Io . min lütt Anno,
nu geiht dat nich no dat Wunnerland, nu
kumms in min Keller rin . un morn wars flacht.
Dat givvt een qooden Vroden! — Hihi!"

Anno jaul in den Keller, as een lütt Katt
jaulen deit. Op eenmol weur ehr swatt Kaier
bi ehr: „Hevv ick die dat nich seggt: bliev
tohus? — Nu mutt ick helpen! — Kumm man
mit mi op Dack rop."

„Muschi, op Dack? — Dat kann ick jo nich!"
„Lütt Kalten könt dat. — kumm man!"

Selige Wiehnachtstieö . / Verteilt von
Gscar Grtlepp.

Niederdeutsche Weihnachten
auf dem Lande in alter Zeit.

Don Ernst Edgar Reimeröes.
Die Weihnachtsfeier mit Christbaum und

Geschenken, die uns heute als etwas Selbstver¬
ständliches erscheint und ohne di« wir uns das
schönste Fest des Kirchenjahres überhaupt nicht
Porstellen können, hat in Niedersachsen auf dem
Lande, namentlich in abgelegenen Dörfern, erst
verhältnismäßig spät Eingang gefunden. Nicht
zuletzt trugen die ärmlichen Verhältnisse in
manchen Gegenden (z. B. in der Lüneburger
Heide) viel mit dazu bei, daß eine weltliche
Feier in der Form wie in den benachbarten
Städten unterblieb. Der Landmann hatte sein«
besonderenSitten , altüberliefert , von Geschlecht
zu Geschlecht vererbt, bis der Einfluß zuge¬
wanderter Familien sie schließlich in Vergessen¬
heit geraten ließ. — Auch ohne Tannenbaum
und Geschenke war Weihnachten auf dem Lande
in alter Zeit ein frohes Fest. Meist wurde ge¬
rade vorher geschlachtet, so daß Fleisch und
Wurst in Hülle und Fülle vorhanden waren:
dazu kamen die süßen Stuten , Butterkuchenusw.,
vor allem die Kloben, die Kuchenbrote aus
Weizenmehl, Butter und Korinthen, die Kinder
und Dienstboten zum Heiligen Christ geschenkt
bekamen. Ursprünglich war es die einzige
Weihnachtsgabe, denn eine Bescherunggab es
zu jener Heit noch nicht. Später kam die Sitte
aus. daß die Kinder am Heiligen Abend vor dem
Schlafengehen ihre Mützen odei Schuhe, manch¬
mal auch wohl einen Teller auf den Tisch oder
vor das Fenster stellten und am andern Morgen
fanden sie eine Hnndvoll Haselnüsse, Aepfel und
Kinjes (Konjes)-Kouken (Kind-Jesus-Kuchen)
darin , die das Jesuskind sKinjes, Konjes) über
Nacht gebracht hatte. Die den Kindern gespen¬
deten Kuchen stellten häufig einen Habn oder
einen. Reiter zu Pferde (Rüter to Peer) dar,

das Abbild des Schimmelreiters Wodan; ein«
Erinnerung aus heidnischerZeit. — Vor dem
Fest erschien ein Erwachsener als Kinjes ver¬
kleidet (in manchen Gegendenunter dem Namen
Niklas oder Klas , Nikolaus) mit einer Rute
und einem Beutel voll Aepfel und Nüsse, die er
unter die Kinder verteilte, nachdem sie Gebet«
aufgesagt hatten. — Arme Dorfbewohner erhiel¬
ten noch vor einigen Jahrzehnten von den wohl¬
habenderen Bauern als Festgabe ihr „Weih¬
nachtsholz": Verwandte und Bekannte in oer
Stadt wurden ebenfalls bedacht, es war das der
Dank dafür, daß sie, wenn sie dort «inkehrten,
jedesmal Kaffee bekamen, wozu sie ihre mitge¬
brachten Eßwaren verzehrten. Weihnachtsholz
nannte man auch übersandte Kostproben vom
Schlachten. Verschiedene Klöster Äiedersachsens
erhielten als Abgabe jedes Jahr mehrere Faden
Weihnachtsholz.

Am Heiligen Abend oder in der Frühe des
ersten Weihnachtstages war Gottesdienst. Da
es in alter Zeit in den Kirchen noch keme Be¬
leuchtung gab, brachte jeder sein Wachslicht mit.
das er in einen einfachen Lichthalter aus Blech
oder Messing vor seinem Platz aufstellte. Wer
es sich leisten konnte, brannte einen „Sieben¬
stern" an, einen Leuchter mit sieben Lichtern,
ähnlich dem jüdischenChanukaleuchter, wie er
heute noch in Gebrauch ist. Ob aus diesem
..Siebenstern" die Sitte d-s lichtergeschmückten
Weihnachtsbaumes entstanden ist, wie manch¬
mal behauptet wird, mag dahingestellt bleiben.
Jedenfalls soll neueren Forschungen zufolge nicht
das Elsaß, wie man lange Zeit annahm, son¬
dern Niedersachsen die Urheimat des Weih¬
nachtsbaumes mit Lichtern sein. Wie aus einem
Brief der Herzogin Elisabeth Charlotte von

Orleans , bekannt unter dem Namen Liselotte
von der Pfalz , vom Jahre 1708 an ihre Tochter,
die Herzogin von Lothringen, hervorgeht, gab
es schon 1660 in Hannover den mit Kerzen be¬
steckten Weihnachtsbaum.

Nach dem Besuch des Gottesdienstes wurde
altem Brauch zufolge besonders gut und reich¬
lich gegessen, wobei einer den andern zu über¬
treffen suchte. Man nannte deshalb den Abend
in manchen Gegenden fz. B. im Südieil der
Lüneburger Heide) Vullbuktsawend (Vollbauch-
abend). Für Getränk war ebenfalls gesorgt. da¬
bei durfte niemals die Brannwinkolschal
(Vranntweinkaltschale) fehlen, bestehend aus ge¬
riebenem krossen Honigkuchen mit Branntwein
oder kaltem Kaffee, zerkleinertem Kuchen und
Branntwein , die in einer Zinnschale auf den
Tisch kam und wie Suppe von zinnernen Tellern
gegessen wurde. Ein gefährliches Getränk, das
schnell berauschte und eine ausgelassene Stim¬
mung hervorzauberts. In einigen Dörfern der
Uelzener Gegend soll Brannwinkolschal heut¬
zutage immer noch genossen werden. —

Die allgemeine Festfreude kam auch dem
Vieh zugute, es erhielt am Weihnachtsabend
eine besonders reichlicheFutterration und für
die Vögel wurde eine Garbe Korn auf einer
Stange aufgestellt.

Nach dem Essen sang man geistlicheLieder
und las aus der Bibel das Kapitel von der Ge¬
burt Christi vor. Früher leuchtete man im
Kreise Celle am Heiligen Abend m:t einem
Licht unter den Eßtisch, um nach Getreivekörnern
zu sehen, die von den Dreschernund dem Ge¬
sinde unter den Schuhsohlenhereingetreten wor¬
den waren. Je größer die Zahl war, desto
reichlicher fiel angeblich im neuen Jahre die
Ernte aus.

Dis Sitte des Weihnachtsbaumes hat sich in
Niedersachsen auf dem Lande erst sehr spät ein¬
gebürgert, noch in den 66er Jahren des vergan¬
genen Jahrhunderts traf man die geschmückte
mit Kerzen besteckte Tanne in den Bauernhäu¬
sern (besonders im Gebiet der Lüneburger
Heide) sehr selten an. Wahrscheinlichist sie zu¬erst in den Pastoren- und Lehrerhäusern einge¬
führt worden und hat sich von dort aus all¬

Dat gung ook Oeber dat Dack weg käum se
wedder op de graue Strot . Se gung to.
Wonehm dat Wunnerland woll liggen dä? —
Noch wiet? — Nu reuk dat no brun Kooken.
Is dor dat Wunnerland? Se leup vun Weg af.

Dor sack op eenmol de Footborn ünner ehrt
Feut weg: dat gung dol mit ehr. deep dol.
Boben stunn ehr swatt Koter un keek ihr mit
gleunige Oogen no. „Help mi doch Muschi!"

„Ick kann di nick mehr helpen!" sä Muschi.
„Och. weur ick doch to Hus!" süfr Anno.
Nu harr Anno ehrn Wunsch utsvroken. — un

dor seet se wedder in Hus in de Kök De Dör
no de Stuv gung qrod op. Dor brenn de Dan¬
nenboom. de Wunnerboom. De Wiehnachsmann
weur dor wesen in de Tied.

Lütt Anno stunn mit een Finger in de
Mund. ..Is dat nu Wunnerland. Mudder?"

„Jo , Deern. kumm man rin. Hillchrist hett
di ook een scheune nee'e Popp brocht. Dor liggt
se/ — un noch mehr!"

De swatte Kater sireek lütt Anno an de
Knee lanas Anno böbr em op. wies em de nee
Popo: „Kiek mol. Muschi, wo sckeun!" -

Un dor weer selige Wiehnachstied.

Stille Mehnacht.
Dat wär vor dree Johr 'n, en Dag vor Hei¬

ligabend. I -k much von de Welt nix mehr Horn
und sehn, Wär all tein Wochen arbeitslos.
Wat gung mi de Freid von ve Menschenan?
Wovon sull ik Wiehnachtenfiern? Mien Logls-
wirtin gung dat ok nich anners . Ehr'n Mann
harr de See behol'n un se seet mit ehr beiden
Kinner alleen — wutz nich in noch ut. Von
morgens bet abends gung se schür'n un rern-
moken, bloß dat de Kinner nich to hungern
bruken.

Wie seeten inne Kök, de Kinner wär n all
to Bett, keener much en Wort seggen. In mr
freet . un rumor de Haß gegen Well un Min-
schen. Mien Wirtin harr den Kopp in ve
Hannen stütt un ween.

Wo sull se Geschenke for ehr Kinner Her¬
kriegen? Nich mol'n Dannenboom droff je
käupen, wenn se Wiehnachten öber nich frei n
wull'n.

Un dat deit so weh, Heiligabend, Kinner an
keen Dannenboom. Un ik kunn ok nich helpen.

Dor käm de lütte Fiete in sten Nachbüx rin-
sprungen. Full sien Modder um den Hals un
sä: „West man nich bang!! Lot den Kopp man
nich hangen. Wenn uns de Wiehnachtsmann
morgen ok nix bringen deit, anner Johr kummt
he bestimmt wedder to uns." Un dor bi keek he
uns so truhartig an — und ik — ik hebb mi jo
schämt.

Wenn mi hüt wat verquer geiht, denn kikt
mi de lütt Jung an un röppt mi to: „Lot den
Kopp man nich hangen!"

Weihnachten auf See.
Von Louise Thade ».

In der stillem der heiligen Nacht
durchfurchtein Sa-ifflein das Meer,
die Sehnsuchthält still am Steuer Wacht
wohl unter dem Sternenheer —.
Aus den rauben Kehlen dringt kein Tom
der vom Weihnachtskindleinspricht,
— doch stille Gedanken fliehen davon
zur. Heimat, — zum Kerzenlicht.
Und wie das Auge die Nacht durchdringt
fliegt Stern auf Sternlein zum Nord.
Ein Englein Kettchen vom Himmel bringt —!
Stumm schauen die Männer an Bord.
Des Nordlichts Wunder am Himmel prangt
wie strahlender Kerzen Pracht,
da haben die Herzen zu singen verlangt
das — „Stille , heilige Nacht" - !

mählich in der Gemeinde verbreitet. Häufig
war der in der Schule aufgestellte Weihnachts-
baum der einzige des ganzen Dorfes. Die Kon¬
firmanden und Konfirmandinnen des betreffen¬
den Jahrganges sorgten für seine Ausschmückung,
zu deren Kosten alle beitrugen. Wochenlang
vorher begannen die Vorbereitungen, die Gel¬
der sammelten der „oberste" Knabe und das
„oberste" Mädchenein. Wer nichts gab, durfte
auch nicht an der Feier teilnehmen. Den Tan¬
nenbaum holte man aus dem Eemeindeforst
und wenn es auch nicht erlaubt war, so wurde
es doch stillschweigend geduldet. Die Aus¬
schmückungmit bunten Ketten, Rauschgold,
Netzen, vergoldetenAepfeln und Nüssen. Papier¬
rosen und Lilien usw. erfolgte nach Ueberein-
kunft in einem Bauernhause am Tage vor dem
Fest bei verschlossenen Türen, und wenn das
vollendet war, trug der stärkste Mann des be¬
treffenden Hofes den Baum nach der Schule,
während die ihn begleitenden Kinder Weih¬nachtslieder ansttmmten. Das war das Zeichen
für die Erwachsenen, sich nach dem Schulhause
zu begeben, wo eine Christfeier abgehalten
wurde, die mit einer Ansprache der ersten Kon¬
firmandin an den Lehrer begann. (Man nannte
das „beten".) Dieser hielt darauf eine kurze
Rede und mit dem gemeinschaftlichenGesang
eines Weihnachtsliedes endete die schlichte, stim¬
mungsvolle Feier. Unter dem Weihnachksbaum,
der Eigentum des Lehrers blieb, lag regelmäßig
ein buntes Halstuch oder eine Tabakpfeife, so
daß der Beschenkte im Laufe der Jahb . eine
stattliche Sammlung dieser Gegenstände zu¬
sammenbekam.

Die mit der Ausschmückung eines Tannen¬
baums verbundene Weihnachtsbescherung der
Kinder fand ursprünglich in der Frühe des
ersten Festtages und nicht wie heute am
Heiligen Abend statt. Die Geschenke fielen sehr
bescheiden aus. anfänglich gab es nur nützliche
Dinge, dazu kam ein Teller mit Aepfeln. Nüssen,
Honigkuchen und später etwas Spielzeug. Die
Dienstboten erhielten nun ebenfalls Weihnachts¬
geschenke und wenn sie auch nicht besonders kost¬
bar waren, so wurden sie doch dankbar ausge¬
nommen in jener genügsamenZeit.
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Der oberste der Landjäger.

Ein sensationeller Prozeh in Ostpreuhen.
Aus Neideniburg (Ostpreuhen) wird berich¬

tet : Der Oberlandjäger Reinholz und Frau
wurden hier am Dienstag „wegen gemein¬
schaftlich-wissentlich falschen Anschuldigungenin
Tateinheit mit Beleidigung" zu je drei Mo¬
naten Gefängnis verurteilt.

Dieses Urteil kann nach dem ganzen Ver¬
lauf des Prozesses nur als Tendenzurteil be¬
zeichnet werden. Der Prozeh ist auf Aeuhe-
rungen zurückzuführen, die Reinholz und Frau
über den Leiter der Landjägerei  des
Kreises Neidenburg, den früheren Landjäger-
leutnant Brandstädter, gemacht haben.

Brandstädter war jahrelang der Vertraute
des Landrates des Kreises, des inzwischen
verstorbenen deutschnationalen Freiherrn

von Mirbach.
Reinholz und seine Frau behaupten, dah

Brandstädter am 7. August 1928 in angetrun¬
kenem Zustand in Skottau ihre Dienstwohnung
ausgesucht habe, obwohl er hätte wissen müssen,
dah der Wohnungsinhaber abwesend war.
Brandstädter soll sich in der Wohnung auf das
Sofa gesetzt und im Verlauf der Unterhaltung
mit Frau Reinholz die Aeuherunggetan haben:
„Der Minister — gemeint war Grzesinfki— ist
auch so ein Pollak und ebenso ein Mädchenjäger
wie wir " Daraufhin soll er Frau Reinholz
gefragt haben, warum sie keine Kinder habe.
Angeblichhat er dann Frau Reinholz auf Las
Sofa geworfen und sie zu vergewaltigen ver.
sucht. In dieser Situation will Frau Reinholz
Vrandstädter einen Schlag ins Gesicht versetzt
halben, so dah ihm die Nase blutete. Nach ihrer
weiteren Schilderungen flüchtet« sie schliehlich
in den Stall . Vor Gericht schilderte Frau
Reinholz

in erschütternderWeise die Szene während
der Anwesenheit Brandstädters in ihrer

Wohnung. In geradezu viehischer Weise
habe sie Vrandstädter überfallen.

Vrandstädter befand sich unter den 4» Zeu¬
gen. Er gibt im Verlauf seiner Vernehmung
eine andere Darstellung über den Vorfall,
während der als Zeuge vernommene, Oberland¬
jäger Biermann erklärt, dah Brandstädter ihn
vor jeder Vernehmung zu sich bestellt, infor¬
miert und angestiftet habe, auszusagen, dah er
von nichts wisse, dafür werde er Vorteile im
Dienst erfahren. Im weiteren Verlauf der
Vernehmung

ergibt sich, dah Vrandstädter bereits wieder¬
holt im Verdacht von Notzuchtsversuchen

gestanden hat.
In einem Fall hat sich der Vergewaltigungs¬
versuch nach der Schilderung der betroffenen
Frau genau so abgespielt wie in der Wohnung
des Oberlandjägers Reinholz. In diesem
Fall hat Brandstädter durch Geld die Ver¬
öffentlichung des Vorfalls unterdrückt, so dah
die ganze Sache totgeschwiegen wurde. Nicht
weniger als fünf Landjäger haben von den
von ihrem Vorgesetzten vorgenommenen Not¬
zuchtsversuchen gewuht.

Einmal hat Vrandstädter einer schwäch¬
lichen Frau , die ihn, wie er angab, be¬
schimpft haben sollte, weil er ihr eine
Fensterscheibeeingeschlagen hatte, eine Ohr¬
feige gegeben, dah sie im Gesicht blutete.
Auch sonst ergab die Zeugenvernehmungnoch

zahlreiches belastendes Material gegen Brand¬
städter, dem ein Widerspruchnach dem andern
und eine Unrichtigkeit nach der anderen nach¬
gewiesen wurde, so dah er schliehlich erklärte:
„Ich werde doch hier nicht auf das Schafott ge¬
führt !". Trotzdem wurden die Beklagten ver¬
urteilt ! Gegen das Urteil wird Berufung ein¬
gelegt werden.

Der Mann, der seine Ehe vergaß.
Merkwürdige Verantwortung eines Bigamisten.

Aus Berlin  wird berichtet: Der Arbeiter
Fritz S . heiratete im Jahre 1914; bald darauf
verkrachte er sich jedoch mit seiner Frau und die
beiden trennten sich. S . kam dann ins Feld,
erlitt mehrfache Verwundungen und wurde auch
einmal verschüttet. Als der Krieg zu Ende war,
hatte Fritz S. seine Frau offenbar vergessen,
denn er lieh von sich nichts mehr hören und
heiratete im Jahre 1925 zum zweitenmal.

Die Sache kam aber schliehlich auf und nun
hatte sichS . wegen Bigamie vor dem Schöffen¬
gericht Berlin-Mitte zu verantworten. Im
Verlaufe des Verfahrens hatte er sich damit
verantwortet, ein Detter habe ihm gesagt, dah
seine Frau im Jahre 1920 gestorben sei und
darum habe er sich um sie nicht mehr geküm¬

mert. Diese Verantwortung wurde in der Ver¬
handlung von dem Vetter, der als Zeuge er¬
schien. glatt widerlegt. Daraufhin erklärte
Fritz S .:

„Ich habe mich in der Voruntersuchungge¬
irrt . Ich leide seit der Verschüttung an Ge¬
dächtnisschwäche und hatte daher keine Ahnung,
dah ich bereits einmal verheiratet war. Erst
durch das Strafverfahren wurde ich daran
wieder erinnert.

Der Psychiater schenkte dieser Eingabe aller¬
dings keinen Glauben und auch das Gericht
fand die Verantwortung mit dem Gedächtnis¬
schwund nicht sehr einleuchtend. Fritz S . wurde
daher zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Stalin.
Die Lebensgeschichte dieses Regenten eines

150-Millionen-Volkes ist seltsam genug. Stalins
Vater war ein eingeborener Bauer aus dem
grusinischenDorf Didi-Lilo bei Tiflis : später
wurde er Schuster in einer Stiefelfabrik. Der
Sohn Josrf Wissarionowitsch Dschugaschwili
— das ist Stalins  echter Name — ver¬
brachte seine Jugend in der Stadt Eori bei
Tiflis , deren russisch-orthodoxe Geistlichenschule
er besuchte. 1893, als Vierzehnjähriger, trat er
in das Priesterseminar von Tiflis ein. Diese
geistlichenSchulen waren im damaligenGrusien
(Georgien) Pflanzstätten des antirussisch-geor-
äischen Nationalismus : aber auch den marxi¬
stisch-internationalen Ideen hing ein Teil der
jungen künftigen Geistlichenan. Im Seminar
wurde Dschugaschwili Führer des marxistischen
Zirkels. Schon als Achtzehnjährigernimmt er
an geheimen sozialdemokratischen Versamm¬
lungen teil (die Partei war verboten) und be¬
tätigt sich als marxistischer Agitator in den
Fabriken und Eisenbahnwerkstättenvon Tiflis.
1899, im 20. Lebensjahr, wird er als „hoff¬
nungslos" aus dem Seminar ausgeschlossen,
hängt den Priesterrock an den Nagel und wird
Berufsrevolutionär . Ein Jahr später ist er
leitendes Mitglied der Tiflifer marxistischen
Organisation : bald gerät er unter den Einfluß
des kaukasischenLinkssozialisten Kurnatowski,
der mit Lenin in Verbindung steht. Es beginnt
der Kampf zwischen den „Alten" und den „Jun¬
gen" unter den russischen Marxisten, der zwei
Jahre später zur Spaltung der russischen Sozial¬
demokratie in Bolschewiki (Mehrheitler) und
Menschewiki(Minderheitler ) führt.

Eine 1901 von der Ochrana, der zaristischen
politischen Geheimpolizei, durchgeführte Haus¬
suchung veranlaßt den nun 22jährigen Dschu-
aaschwili „Unterirdischer" zu werden: sechzehn
Zähre lang bleibt er inkognito; er nennt sich
abwechselnd David, Koba, Nischeradse, Tschischi-
kow, Jwanowitsch, Stalin (stal: russisch—
Stahl ; .Stalin " auf deutsch etwa „Der Stäh¬
lerne"). Und damit geht es ihm wie vielen
der großen Bolschewiki, daß eines der Revolu-
tionsnseudonyme aus der „unterirdischen" Zeit
— Stalin — auch nach dem Siege sein Name
bleibt, weil die revolutionäre Welt nur diesen
Namen kennt; auf die gleiche Weise ist aus
Uljanow ein Lenin geworden, aus Radomyslski
ein Sinowjew, aus Vronstein ein Trotzki und
aus Sobelsohn ein Radek.

Im März 1902 wird Stalin in Batum,
wohin er übergssiedelt ist, zum erstenmal ver¬
haftet. Zunächst bleibt er fast zwei Jahre im
Untersuchungsgefängnis, dann wird er für drei
Jahre nach Ostsibirien, in die Gegend von
Irkutsk verschickt. Einen Monat nach der An¬
kunft im Verbannungsort entweicht er und
kehrt heimlich nach Tiflis zurück. Dort leitet
er nun das geheime bolschewistischePresse¬
organ „Kampf des Proletariats " : im Revolu-
tionsjahr 1905 verfaßt er seine erste größere
Schrift, eine Auseinandersetzungmit den Men¬
schewiki in georgischer Sprache. Gegen Ende
dieses Jahres reist er als Vertreter der trans¬
kaukasischen Bolschewiki zur bolschewistischen
Konferenz nach Trammerfors in Finnland , wo
er sich endgültig mit Lenin vereinigt. Ein
Jahr nachher finden wir Stalin unter dem Na¬
men Jwanowitsch auf dem Parteikongreh der
Bolschewiki in Stockholm, 1907 auf dem Lon¬
doner Kongreß. Zwischen diesen Kongressen
gibt er zuerst in Tiflis , dann in Baku geheime
Zeitungen heraus und agitiert unter den kau¬
kasischen Arbeitern : unter seiner Leitung wird
Baku eine der „Zitadellen" des Bolschewis¬
mus. In dieser Zeit soll Stalin auch führend
an einer der großen „Expropriationen" zu¬
gunsten der Parteitasse beteiligt gewesen sein:
mitten in Tiflis wurde ein von Soldaten be¬
wachter Geldtransport überfallen, durch einen
Bombenwurf gesprengt und beraubt.

Im März 1908 wird Stalin zum zweiten
Male verhaftet und nach achtmonatiger Haft
auf drei Jahre ins nördliche Gouvernement
Wologda verschickt; von dort flieht er prompt
nach einigen Monaten und setzt sich wieder in
Baku fest. 1910 erwischt ihn die Ochrana und
transportiert ihn nach Wologda zurück. 1911
flieht er wieder und wird von der Partei¬
leitung nach Petersburg kommandiert, bald
aber wiederum verhaftet und nach Wologda ge¬
bracht. Nochmals reiht er aus und geht nach

Petersburg zurück, wo er nun ins Zentral¬
komitee der Partei gewählt wird. 1912 er¬
scheint er auf der Parteikonferenz in Prag (die
Partei hielt ihre Tagungen alle im Auslande
ab) und beteiligte sich an der Gründung des
Parteiorgans „Prawda ". Im April verhaftet
ihn die Ochrana und verbannt ihn nach Narym,
in den westsibirischen Urwald. Binnen kurzem
entweicht er, fährt nach Petersburg und taucht
auf der Parteiversammlung in Krakau auf.
Aber schon im Frühjahr 1913 finden wir ihn
zum sechsten Male in den Händen der Polizei,
und bald wieder auf dem Wege nach Sibirien.

Die Chronik verschweigt, ob Stalin des
abenteuerlichen Flüchtlingslebens nun etwa
selbst überdrüssig geworden ist. oder ob die
zaristischen Gendarmen besser auf ihn aufgepaht
haben — jedenfalls bringt er nun vier lange
Jahre unter dem nördlichen Polarkreis, in
einem Dorf am Jenissei, als Verbannter zu.
Erst die Februarrevolution 1917 befreit ihn aus
der sibirischen Wildnis. Im Mai wird er Mit¬
glied des Politbüros der Partei , die einen er¬
bitterten , wiederum unterirdischen Kampf um
die Macht mit der ersten, demokratischen Revo¬
lutionsregierung führt. In den weltgeschicht¬
lichen Oktobert'agen 1917 ist Stalin einer der
großen „Fünf", die den bolschewistischen Aus¬
stand vorbereiten und durchführen-

Nach dem Siegs der Bolschewiki versieht
Stalin vier Jahre lang das Amt des Volks¬
kommissarsder Nationalitäten und gleichzeitig
das des Leiters der „Arbeiter-Bauern -Jnspek-
tion", die den ganzen jungen Staatsapparat
überwacht. 1922 wird er Sekretär und 1923,
nach Lenins unheilbarer Erkrankung, General¬
sekretär der Partei , d. h. Steuermann des gan¬
zen politischen Personalapparates . Bis zu
diesem Augenblick hatte er sich immer im
Hintergrund gehalten, war er ein zwar einfluß¬
reicher, aber den Massen doch ziemlichun¬
bekannter Mann Erst nach Lenins Tod hört
man seinen Namen in der Front : noch aber
schiebt er Sinowjew und Kamenjew vor, als
es gilt , den ehrgeizigen Trotzki abzuhalftern.
Dann erst, im Jahre 1925, fallen die letzten
Schleier.

Ein starrsinniger Büffel.
In der Nähe von Titvala  bei Bombay

fuhr ein Zug gegen einen Wasserbüffel, der sich
auf die Schienen gestellt hatte und durch kein
Pfeif-Signal vertrieben werden konnte. Der
Zug entgleiste, die Lokomotive und sämtliche
Wagen stürzten um: eine Person wurde ge¬
tötet, zwei erlitten Verletzungen. Der Büffel
wurde zermalmt.

sieren, zu symbolisieren— der Autor weih auch
was zu sagen und so kann er mit gutem Recht
Aufmerksamkeit für sein Buch fordern. Dah
diese ihm werden wird, darüber besteht kaum ein
Zweifel.

Wer ein solches Buch schreibenwill, wie
Wolfgang Goetz es hier getan, der muh ein gut
fundiertes Wissen mitbringen, muh eine starke
Belesenheit besitzen, mutz von einer grenzenlosen
Liebe zum Stoff beseelt und muh schliehlich auch
imstande sein, bereits in grauem Schutt ver¬
sunkene Zeitendinge wieder ursprünglich-
anschaulich  vor uns sich auftürmen zu lassen.
Goetz kann dies. Er sitzt auf festem Roh, ist leid¬
lich zuverlässig gepanzert, holt gut aus und
reitet so seinen kritischenRitt durch die Ab¬
schnitte der deutschen Geschichte mit Erfolg.

Und so ist hier ein gutes deutsches Geschichts¬
buch geworden, das, gleich welcher politischen
Einstellung man sich zurechnet, mit Gewinn
gelesen  werden kann und gelesen zu werden
verdient. Nicht zuletzt darum, weil es erhebt,
weil es mitreiht ; weil es nicht nur unterrichten,
sondern darüber hinaus im Sinne jedes wirk¬
lichen Historienbuchesaus dem Studium der
Vergangenheit für die Zukunft urteils¬
fähig machen  will ! Das mit vielen Bil¬
dern ausgestattete Werk erschien im Verlag Ull¬
stein in Berlin . Es kann durch unsere Buch¬
handlung  bezogen werden. Der Preis für
den Leinenband beträgt zwölf Mark. LI.

Notverordnung und
Tartleecht.

„Der Arbeitgeber", die Zeitschrift der Ver¬
einigung der deutschen Arbeitgeberverbände^
formuliert sein Urteil über den Erundcharakter
der Notverordnung folgendermaßen: „Die Wirt¬
schaft stellt fest, dah ihr die Notverordnung eine
spürbare Entlastung in ihrem Unkostenbereich
bringt. Sie muh aber mit dieser Anerkennung
die besorgte und kritische Feststellung verbin¬
den, dah die Regierung ihr Ziel mit Methoden
angestrebt hat, die uns noch tiefer in den
Staatssozialismus hineinfiihren müssen. Der
Appell der Wirtschaft: Der Staat soll sich nicht
in die Wirtschaft einmischen, er breche die Er¬
starrung, räume die Fesseln und Barrieren des
Kollektivismus aus dem Weg, vermindere dis
öffentlichenLasten und lasse die Wirtschaft sich
selbst heilen — dieser Appell ist von der Regie¬
rung in den Wind geschlagen worden."

Der große Kummer der Arbeitgebervereini.
gung ist also, daß sie von der Regierung nicht
die geforderte Ellenbogenfreiheit in der Lohn,
frage erhalten hat. Deshalb in erster Linie ist
für sie die Tat der Regierung — die Vereini¬
gung nennt die Notverordnung einen „bisher
unerhörten Vorgang in der kapitalistischen
Wirtschaftsgeschichte" — grundsätzlich eine falsche
Tat . Was das Gerede über die „Selbstheilung"
der Wirtschaft bedeutet, ist leicht zu erraten ; es
bedeutet: Sanierung ausschließlich zu Lasten der
Arbeitnehmer. Daher die grundsätzlichen Be¬
schwerdender Arbeitgeber gegen die Haltung
der Regierung in der Frage des Tarifrechts.
Diese Beschwerden besagen im wesentlichenfol¬
gendes:

Die Notverordnung sei an der entscheidenden
Kernfrage der Lohnbildung vorübergegangen.
Sie habe das Hindernis nicht beseitigt, das
einer selbstverantwortlichen Vereinbarung dev
Tarifoertragsparteien im Wege stehe, nämlich
das Institut der Verbindlichkeitserklärungvon
Schiedssprüchen. Den Schlichtern sei vielmehr
für die Durchführung der nach der Notverord¬
nung vorzunehmenden Lohnsenkung mit dem
Recht der bindenden und endgültigen Entschei¬
dung ein neues Instrument in die Hand ge¬
geben, den Parteien die eigene Verantwortung
abzunehmen. An den grundlegenden Punkten
des geltenden Tarifs - und Schlichtungsrechtes
sei durch die Notverordnung im Sinne einer
Auflockerungdes Tarifzwanges nichts geändert
worden. Im Gegenteil: Die Verordnung ent¬
halte eine Bestrafung des tariflosen Zustandes
zurzeit ihres Inkrafttretens insofern, als die
ÜohnherwLsetzung der Notverordnung nur für
laufende, d. h. bestechende Tarifverträge gelten.
In allen anderen Fällen, insbesondere auch
dort, wo der Arbeitgeber sich mit feiner Beleg,
schaff bisher betrieblich verständigt habe, könne
der Lohnabbau der Notverordnung nur. auf
einzelvertraglichem Wege mit allen durchs den
gesetzlichenKündigungsschutzgegebenen Hem¬
mungen oder nur so durchgeführt werden, dah
die betreffenden Betriebe oder Betrisbsgruppen
den Weg zum Schlichtungsausschuhsuchen. In¬
soweit bedeute die Notverordnung nichts ande¬
res als einen neuen Auftrieb für die tarifver¬
tragliche Regelung der Arbeitsbedingungen un¬
ter Beibehaltung des im geltenden Tarifrecht
unverändert fortbestehendenTarifschematismus.
Auf der anderen Seite bleibe bei Widerstreben
der Gewerkschaften in diesen Fällen dem Unter¬
nehmer nur der Weg der Verbindlicherklärung,
im Ergebnis also gleichzeitig auch ein neuer
Auftrieb des Tarif - und Schlichtungszwanges.
Damit sei gleichzeitig die Monopolstellung der
sogenannten anerkannten Gewerkschaftenver.
stärkt worden.

Auch die Gewerkschaften stehen der Behand¬
lung der Tariffrage durch die Notverordnung
mit gemischten Gefühlen gegenüber: denn der
Lohn ist im allgemeinen nur durch Diktat neu
geregelt und der Arbeiter sieht an den Abzügen,
dah diese Regelung zunächst sehr zu seinen Un-'
gunsten ausgefallen ist, weil das Preissenkungs¬
versprechen erst noch eingelöstwerden muh. Das
Tarifrecht blieb jedoch unangetastet. Es gilt in
vollem Umfang nach wie vor die Unabdingbar¬
keit und es gilt ebenso die Friedenspslicht und
die Durchführungspflichtder Parteien . Die Ge¬
werkschaften haben nach wie vor festen Boden
unter den Füßen. Das ist es aber gerade, was
den Scharfmachern nicht in ihren Kram paßt.
Sie wollten die Löhne diktieren, d. h. volle Be¬
wegungsfreiheit haben. Die Arbeiter aber ha¬
ben an einem Lohnchaos kein Interesse, und
zwischen einem Lohndiktat der Scharfmacherund
dem der Regierung Brüning ist auch noch ein
Unterschied.

Im Januar wird die Lohntüte bedenklich
klein und bei manchem Arbeiter die Erbitterung
über die neuen, ihm aufgehalstenOpfer bedenk¬
lich groß werden. Wer will sich darüber wun-
dern? Trotzdem müssen die durch die Notver¬
ordnung geschaffenenTatsachen kaltblütig und
nüchtern betrachtet werden. Es gibt Schlachten,
die sehr blutig sind, aber keine verlorenen
Schlachtensind, weil sie keinen Verlust wichtiger
Stützpunkte bringen. Die Gewerkschaften kämp¬
fen keineswegs auf verlorenem Posten, und der
Arbeiter hat keinen Anlaß, den Kopf hängen
zu lassen.

Professoren beleidigen sich.
„Sie Lümmel, Sie dummer Junge ! Wenn

Sie noch weiter lachen und mich noch weiter
beleidigen, kriegen Sie eins hinter die Ohren,
Sie Lümmel!" Also sprach nicht ein Student
im dritten Semester, sondern so sprach vielmehr
der sehr geehrte, im gesetzten Alter befindliche,
als deutscherProfessor und Autorität sehr be¬
kannte Professor Hans Much zu dem ebenfalls
sehr bekannten und sehr geehrten Professor
Schürmann in der Verhandlung des sogenann¬
ten Ealmette-Prozesses in Lübeck. — Der Herr
Professor hat sich nachträglich e„tschuldigt und
dann war alles wie zuvor. Man nennt das
Honorigkeit! Die Herren haben nicht das Ge.
fühl, daß sie Lei solchen Gelegenheiten die
Maske fallen lassen.

Me neue aciikOic HcslMOttc
Zu den Büchern, an deren Dasein man seine

Freude hat, gehört die kürzlich erschienene
„Deutsche Geschichte" von Wolfgang Goetz.
Man sieht sich erst so ein Werk von außen an,
beguckt es von vorn und von hinten, wägt ab,
ob es sich wohl lohnt, mit ihm in engere Ver¬
bindung zu treten und fängt dann an, die ersten
Seiten zu lesen. Zwei Fragen werden josort
laut : wie packt der Autor die Sache in der Form
an und ferner, wie zwingt er diese Sache selbst!:
Und schliehlich, ist er überhaupt kompetent, eui
solches Werk zu schreiben? Die elftere Frage
läßt sich auch am ersten beantworten: Goetz
schreibt selbständig und mitTemperament,
ist leicht lesbar und fesselnd. Er vermeidet
alles Trockene, flicht in die Darstellung Anekdo¬
tisches ein und wirkt so überaus lebendig, span¬
nend und interessant. Nach solcher Feststellung
gibt man sich gerne dem Buche hin und opfert
— wie zumeist in solchen Fällen — soundsoviel
Nachtstunden.

Goetz ist nicht der erste beste. Eine Reche
Erzählbücher und Dramen liegen bereits von
ihm vor. Darunter ein viel besprochenes Büh¬
nenstück über Gneisenau. In seinem neuesten
Eeschichtswerk, das nicht etwa für die Zunft,
sondern für die breiten Schichten gedacht ist,
zwingt er die Darstellung in eine blutwarme,

zum Teil polemische Form. Teilweise geht e:
sogar mit starker Leidenschaft zu Werk. Geradezu
herzerfrischenddas, wenn man an so manchen,
aus zünftiger Feder stammenden Eeschichts-
schmöker denkt.

In siebzehn lichtvollen Kapiteln
führt uns der Autor von den alten Germanen
bis in unsere Tage. Frühzeit, Mittelalter , neue
und allerneueste Zeit rollen an uns vorüber.
Wie scharf sieht Goetz die alten deutschen Kaiser,
wie scharf die Päpste, wie scharf den Bauern¬
krieg, wie scharf die Rolle Gustav Adolfs, wie
scharf die schlesischen Kriege Friedrichs, wre
scharf Ferdinand Lassalle, wie scharf auch man¬
ches andere und schliehlich auch, wie scharf die
Dolchstoßlüge unserer Tage. Freilich wird man¬
ches Ansichtssache bleiben, und über die Persön¬
lichkeitsmacht gegenüber den großen treibenden
historischen Ideen , mit der der Verfasser des
„Gneisenau" nun einmal arbeitet, sind wir
schon von Haus aus anderer Meinung als Goetz.
Auch hinsichtlich Fridericrs vermögen wir
nicht so ohne weiteres schwärmerisch zu folgen.
Und wenn es hier und dort allzu kritische Hiebe
setzt, so kann auch das zuweilenden Widersprach
reizen. Indes das fünfhundert Seiten
umfassende Buch hat vieles für sich. Es weih
im allgemeinen schon abzufchätzen, zu charakten-



Einsame Nacht.
Nordenham.

Falschgeld im Umlauf. In unserer Stadt
wurden in letzter Zeit mehrere Fllnfmarkstücke
als falsch erkannt und eingezogen. Der Polizei
ist hiervon Mitteilung gemacht. Die Falschstücke
sind vor allem an ihrem Aussehen zu erkennen
und wiegen fünf Gramm weniger als die echten
Stücke. Die Aufmachungan sich ist sehr natur¬
getreu und deshalb äußerst schwer, sie als falsch
zu erkennen. Vorsicht bei Annahme dieser Geld¬
stücke ist deshalb geboten, und sollte man jedes
Stück auch auf seine Klangart prüfen.

Rentenauszahlungen im Dezember. Bei den
Postanstalten im Bereichder Postämter Norden¬
ham und Rodenkirchen werden die Militärrenten
ani Dienstag, dem 29. Dezember, und die In¬
validenrenten am Mittwoch, dem 30. Dezember,
ausbczahlt. Die Jnvalidenrentenempfänaer beim
Postamt Nordenham wollen die Abholzeiten
genauestens beachten, damit ein Andrang ver¬mieden wird.

Vergleichstermin. In Sachen Gewerbebank
findet am 8. Januar vor dem Amtsgericht der
vorgeschriebeneVergleichstermin statt.

Befriedigung der kleinen Sparer . Durch die
Gewerbebankgelangten heute die Guthaben bis
zu 80 RM . zur Auszahlung. Auch die Spar¬
klubs wurden wegen ihrer Forderung be¬
friedigt.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Am 1. Weih¬
nachtstag Dr, Jacobs , am 2. Weihnachtstag Dr.
Pochhammer' und am Sonntag , 27. Dezember,
Dr. Schilling.

Union-Lichtspiele. In den Union-Lichtspielen
gelangt ab Freitag bis Sonntag der größte
Kriminalfilm mit ganz prominenten Schau¬
spielern wie Trude Berliner , Walter Rilla,
Siegfried Arno, Hans Vrausewetter und Hans
Rehmann zur Aufführung. Es ist ein Kriminal¬
tonfilm, wie der spannender und interessanter
nicht sein kann. Die Musik schrieb der bekannte
Komponist Will Meisel mit den Schlagern
„Ein bißchen Puder , ein bißchen Schminke' und
„Erika, Erika, brauchst du nicht einen Freund"?
An allen drei Weihnachtsfeiertagen zwei Ju¬
gendvorstellungen. Um 5 Uhr Fremdenvorstel¬
lung. — Ein neues Programm steht ab Mon¬
tag auf dem Spielplan der llnion -Lichtsp'.ele.
Eine de-' ergreifendsten Liebesgeschichten, die ze
geschriebenwurden, ist zweifellos Tolstois Ro¬
man „Auferstehung". Nach dem Roman ließ
die Universal den Tonfilm „W o die Wolga
fließt"  drehen . Was der stumme Film nicht
bringen konnte, kann jetzt der Tonfilm: die herr¬
liche Geschichte Tolstois in deutscher Sprache
Miedergeben. Die rassige Lupe Velez spielt die
schwierige Rolle der Katjuscha, ihr Partner ist
John Boles, einer der beliebtesten Darsteller
Amerikas. Im Beiprogramm erfreut uns nach
langer Zeit in seinem neuesten Film Ken Mey-
nard „Helden im Sattel ". Ferner wird zum
ersten Male ein Varietee-Tonprogramm gezeigt.

Konsum „Unterweser", Spargruppe. Am
Montag und Dienstag, nachmittags von 3 bis
6 Uhr, wollen sich die neuen Sparer für die Ver¬
teilungsstelle 6 in die Liste eintragen lassen.
Für die Verteilunasstelle 29 werden Neuauf¬
nahmen für die Spargruppe in der Woche
zwischen Weihnachten und Neujahr in der Ver¬
teilungsstelle entgegengenommen.

Auch Weihnachten Fußball. Am ersten Weih¬
nachtstag hat die erste Mannschaft der Sport¬
abteilung Hansa die gleiche Mannschaft des
Brudervereins Einswarden zu Gaste. Da Eins¬
warden in den letzten Spielen beachtenswerte
Erfolge erzielte, wird sich die Hanseatenelf spu¬
ten müssen, um nicht bei diesem Spiel ins Hin¬
tertreffen zu geraten. Da die Spiele der beiden
Ortsrwalen schon von jeher einen besonderen
Reiz hatten, sollte jeder Sportanhänger auch
dieses Spiel nicht ungesehen vorübergehen lassen.
Spielanfang 2 llhr . Auch am Sonntag haben
die Hanseaten auf dem hiesigen Sportplatz für
die grünweißen Farben einzutreten, und zwar
hat die erste Mannschaft Hansas gegen die
gleiche Mannschaft Wulsdorfs das letzte Punkt¬
spiel dieser Serie zu bestreiten. Spielanfang
ebenfalls um 2 Uhr. Ab 1 Uhr spielen an die¬
sem Tage noch VfR. WesermündeJugend gegen
Hansas Jugend.

SAJ . Am Sonntag trifft sich die SAJ . um
2.30 Uhr bei Bitters Ecke zur Fahrt nach Eins¬
warden. — Die Kassierer müssen abrechnenund
die Mitgliedsbücher mitbringen.

Metropol-Lichtspiele. Heute sind die Me-
tropol-Lichtspiele des Weihnachts-Heiligabend
wegen geschlossen. — Ab morgen, 1. Weihnachts-
tag, bis einschl. Silvester gelangt ein Sprelptan
zur Vorführung, wie er nachweislich in Norden¬
ham noch niemals gezeigt worden ist. Im Auf¬
takt des Programms läuft zunächst der Usa-

Eegen Abend begann ein leichtes Schnee¬
treiben. Es legte über die kahlen Felder eine
leichte Decke und überschüttete die Wipfel der
Tannen wie mit weißemPuder. Hart und hell
standen in der Mitte des Himmels die Sterne.
Flirrende Lichtpunkteauf dem dunklen Hinter¬
gründe der Nacht.

Dort, wo die Finsternis des Waldes die bei¬
den Doppellinien der Bahngleise auffing, fiel
ein Heller Lichtschein quer über den Bahndamm
und prallte an den hageren Silhouetten dürrer
Kiefern zurück. Es war die Blockstelle6 .,
deren rote Signallampen gespenstisch durch den
Wald leuchteten. Das Helle Viereckdes Fen-.
sters stach seltsam gegen die düstere Finsternis'
der Bäume ab. Hin und wieder tauchte hinter
den Scheiben die Gestalt eines Mannes auf.
der in das Dunkel hinausspähte, um sich dann
wieder seinen Hebeln zuzuwenden. Vielleicht
sah er nach den dünnen Schneesträhnen, die der
Wind unaufhörlich an den Fenstern vorbei¬
trieb. Vielleicht auch wartete er auf jemanden.

Es ging in die zehnte Stunde. Der Mann
war der WeichenstellerHermann Bund. Er
hatte auf dem Tische ein kleines Tannenbäum-
cken stehen, das mit ein paar dünnen roten
Lichtern besteckt war. Das Bäumchen hatte
ihm am Vormittag seine Schwägerin, die jün¬
gere Schwester seiner verstorbenen Frau , ge¬
bracht. Er war erst ein wenig verlegen ge¬
wesen. Aber sie hatte ihm noch ein paar kleine
Geschenke mit auf den Tisch gelegt und gesagt,
daß er doch etwas vom Feste haben sollte, auch
wenn er im Dienste sei. Dabei hatte sie ihm
zugenickt und ihm. wie es ihm nachher vorkam.
einen Funken Weihnachtsfreude in seine leere
und stille Stube getragen.

Seit dem Tode seiner Frau , der so schnell
und unerwartet über ihn hereingebrochenwar.
fühlte er sich am wohlsten, wenn er durch den
Wald in den Dienst ging Er war am liebsten
mit seinen Gedanken allein. Besonders schön
war es in der Nacht, wenn das Rollen der
Züge langsam in der Finsternis herankam und
wieder verklang. Dann kam es ihm vor, als
rollte sein ganzen Leben vorbei, und er ver¬
suchte, die schönsten Bilder herauszufischen. Er
trat ans Fenster und sah, wie die roten Schluß¬
lichter des Zuges immer kleiner wurden und
endlich ganz in der Ferne verschwanden. Dann
trat er zurück, bediente die Signalhebel und
setzte sich an den Tisch. Im eisernenOfen trom¬
melte das Feuer, und die Uhr an der Wand
zerschlug mit ihrem Ticken die Zeit in winzig
kleine Stücke, die zu Boden fielen, ohne daß
man sie aufheben konnte.

So war es auch an diesem Abend. Die Lich¬
ter an dem kleinen Bäumchen schmolzen lang¬
sam herunter. Hermann schrak aus seinen Ge¬
danken auf. Der Morseschreibertickte und mel¬
dete den Nachtschnellzug an. Er sah nach den
Apparaten : Die Signale standen auf Fahrt . Er
trat ans Fenster und sah in die Nacht hinaus.
Ganz hinten tauchten die Lichter der Lokomo¬
tive auf. Das Schneetreibenhatte nachgelassen.
Der Nachthimmel wölkte sich klar über dem
schweigendenWalde. Das dumpfe Rollen des
Zuges kam näher. Die Mauern des Hauses
begannen leise, dann immer stärker zu zittern.
Der Zug rückte näher. Schon hatten die Schein¬
werfer der Maschinedie Reihen der Bäume er¬
faßt und rissen eine Helle Lücke in die Dunkel¬
heit des Waldes. Vis auf einmal stampfend
die Helle Flut der Wagen rasend und donnernd
vorbeijagte, um wie eine geisterhafte Erschei¬
nung im Walde zu verschwinden. Nur ein ge¬
dämpftes Rollen drang noch lange zu dem ein¬
samen Manne am Fenster.

Der setzte sich endlich wieder an den Tisch

kultur-Tonfilm „Geheimnisse im Pflanzenlsben"
und die Emelka-Tonwoche. und dann gelangt
als sensationelle Neuheit oas 1. Ufa-Tonfilm-
Kabarett mit Willy Schössers als Ansager zum
„Vortrag". Der Hauptfilm ist und bleibt aber
der schon seit Wochen auch in Nordenham mit
allergrößter Spannung erwartete neue Ufa-
Ton-Großfilm „Der Kongreß tanzt ", der
ab morgen auch wieder in Bremen zur Vor¬
führung gelangt, nachdem er vor wenigen Wo¬
chen in eben 20 Tagen beinahe 43 000 Besucher
zu verzeichnenhatte. Nachweislich hat dieser
Film, über den langatmige Erörterungen unter¬
bleiben können, da der Film ja schon Weltruf

und dachte, daß jetzt überall in der ganzen Welt
dis Menschen zusammensaßen, daß jetzt aller
Kampf und Haß schwieg, als ginge eine Welle
des Friedens über die Erde. Ein großes und
befreiendes Aufatmen. Da begann es ihn auf
einmal schmerzlich zu bedrücken, daß er hier ein¬
sam am Tische saß. Allein und mit niemandem
beschäftigt als mit sich und seinen Gedanken,
die wie das Rollen der Züge an ihm vorbei¬
gingen, mit einer leisen, schmerzlichen Erschüt¬
terung, denn der einzige Mensch, der um ihn
gewesenwar und sein Leben mit Wärme und
Zufriedenheit ungefüllt hatte, lebte nicht mehr.

Während er so da saß. hörte er plötzlich ein
Klopfen an der Tür . Ein leises und vorsich¬
tiges, das sich nicht recht getraute. Er fuhr aus
seinen Gedankenauf und griff nach der Taschen¬
lampe. Als er die Türe aufschloß, sah er im
dünnen Lichtkegel der Laterne einen Mann
stehen, dessen dunkler Mantel über und über
mit Schnee bedeckt war. wohl auch sehr dünn
sein mochte, denn der Fremde zitterte am gan¬
zen Körper, als er Hermann bat , ihn doch für
diese Nacht bei sich aufzunehmen. Er komme
aus der Stadt , sei lange ohne Arbeit gewesen
und wolle nun in sein Dorf zurückkehren, das
noch einige Wegstunden entfernt jenseits des
Waldes läge. In der Dunkelheit habe er sich
aber verirrt.

Hermann nickte und sagte: „Kommen Sie !"
Er ging dem Fremden voran, die Treppe hin¬
auf. Als sie im Lichte standen, blickte Her¬
mann auf seinen Gast, der seinen durchnäßten
Mantel auszog und die rotgefrorenen Hände
gegen die Arme preßte. Es war noch einer von
den Jungen , aber die Spuren einer langen und
schweren Zeit lagen ihm in kleinen Falten
unter den Augen, um den Mund.

Hermann räumte ihm einen Platz ein. Er
sagte: „Eigentlich ist es ja nicht erlaubt , daß
ich einen Fremden hierher bringe. Aber Sie
haben einen weiten Weg. und bei dem Schnee
finden Sie im Walde keinen Weg mehr." Der
andere setzte sich und schwieg. Nach einer Weile,
als draußen wieder ein Zug vorüberdonnerte,
begann er vor sich hin zu reden: „Man findet
sich hier nicht mehr zurecht. Ihr lebt auf den
Dörfern, so in aller Ruhe. Wir haben das
längst schon verlernt in der Stadt Auch wie
so ein Wald rauscht, das hat man schon ganz
vergessen." Dabei begann er über die rohe,
nackte Tischplatte zu streichen, als wäre sie
etwas Warmes und Lebendiges.

Der Weichenstellerholte aus einem Paket
Brot und Wurst. Er schob dem Jungen einen
Teil zu: „Essen Sie nur ! Viel ist es ja nicht."
Er spürte auf einmal etwas Frohes in sich.
Das Alleinsein hatte er in den letzten Tagen
wie einen Druck auf dem Herzen gefühlt. Nun
begann sich der Druck aufzulösen, und an seiner
Stelle saß jetzt eine kleine Zufriedenheit. Er
blickte den andern fragend an. Der hob den
Kopf: „Ich habe einen Bruder im Dorfe: bei
dem will ich den Winter zubringen. Im Früh¬
jahr wird sich schon wieder etwas finden."

Dann schwiegen sie beide. Nach einer Weile
sprach der Weichensteller: „Jetzt kommt nur
noch ein Güterzug. Dann ist es still bis zum
Morgen. Sie können sich dort in die Ecke
legen und schlafen."

Als der andere sich sein Lager zurecht ge¬
macht hatte, trat Hermann ans Fenster. Das
Schneetreiben hatte wieder begonnen. In dich¬
ten Flocken wirbelte der Schnee durch den
Wald, der schweigend lag wie in allen Nächten.
Und Hermann riß das Fenster auf. als müßte
er diese Stille , diese feierliche Ruhe in großen
Zügen tief in sich einziehen.

Alfred Prügel.

erlangt hat, bisher überall jeden Tonfilm-Re¬
kord weit hinter sich gelassen und tagtäglich mel¬
det die Presse neue Triumphe dieses ganz
außergewöhnlichenTonfilmwerkes. An allen
drei Festtagen sind die Plätze numeriert, und
es empfiehlt sich schon heute, den Kartenvorver¬
kauf zu benutzen, der heute bis 11 Uhr abends
in der 1. Etage (Hansingstraße6) oder ab mor¬
gen 9 Uhr vormittags ebenda bzw. telefonisch
unter 2407 geöffnet ist. Am 1. Weihnachts-
feiertag findet um 2 Uhr in den Metropol-Licht-
spielen eine große Märchen - Vorstellung
statt, in der die beliebtesten Märchen zur Vor¬
führung gelangen. „Dornröschen", „Der Wett¬

lauf zwischen dem Hasen und dem Igel ", „Das
tapfere Schneiderlein" und „Knurr und Piprsax
Abenteuer im Märchenland" nebst dem großen
Beiprogramm sollten sich alle Eltern mit ihren
Kindern ansehen, zumal die Preise nicht erhöht
sind. Am 2. und 3. Weihnachtstag wird aas
volle Abendprogramm sowohl in der Iugend-
vorstellung als auch in der Fremdenvorstcllang
um 8 Uhr gezeigt werden.

Einswarden. Einswarder Lichtspiele.
Am ersten und am dritten Weihnachtstag ge¬
langen laut heutiger Anzeige sehr beachtens¬
werte Filme zur Vorführung. Der große Sen¬
sationsfilm „Saila ", die Tochter des Nordens,
ist ein Film von hinreißender Gestaltungskraft,
der ein ergreifendes Schicksal eines jungen
Mädchens vermittelt. Aber auch der zweite
Hauptschlagerund die Nebenfilme sind Spitzen¬
leistungender Filmkunst.

Burhave. Unfall.  Die Witwe Bl . von
hier glitt so unglücklichaus, daß sie sich cen
Arm brach. Aerztliche Hilfe war bald zur
Stelle.

Stöllhamm. „Fröhliche Weihnach¬
ten ." Uns wird geschrieben: Der Gemeinderat
hat es mit 7 : 2 Stimmen abgelehnt, den Er¬
werbslosen auch nur eine geringe Unterstützung
als Weihnachtsbeihilfe zu gewähren. Auch eine
Weihnachtsfeier für die Kinder wurde rundweg
abgelehnt. Dabei sind die Finanzverhältnisse
durchaus nicht schlecht, oder wenigstens nicht so
schlecht, als in den benachbarten Jndustrie-
aemeinden. Bezeichnendist, daß auch die beidenNazi-(„Arbeiter"?)Vertreter sich gegen eine Be¬
willigung aussprachenund sich damit hier — wie
anderswo! — ein bleibendes Andenkengesichert
haben. Mögen sie „fröhlicheWeihnachten" ver¬
leben . . . !

Ms Brake und Umaeaend.
Berkehrsunfall. Glück im Unglück hatte der

Autolenker einer Oldenburger Firma . Als der
Wagen in langsamer Fahrt die Kurve in die
Schulstraße nahm, brach plötzlich die Vorder¬
achse seines Wagens, so daß das linke Rad seine
Fahrt allein fortsetzte. Auch sonst hat das
Vorderteil arge Schäden davongetragen. Pen
sonen sind nicht zu Schaden gekommen. Mehrere
Stunden nahm das Abschleppenin Anspruch.
Vorläufig blieb das Auto mit seiner Gemüse-
fracht auf einem Grundstück in der Schulstraße
stehen. Der Fahrer hatte entschieden Glück im
Unglück, wenn man bedenkt, daß der Bruch auch
bei schneller Fahrt hätte passieren können, und
dabei der Schaden erheblich größer werdenkonnte.

Weihnachtsfeier der Freien Turnerschaft.
Die Freie Turnerschaft in Brake veranstaltet in
diesem Jahre ihre Weihnachtsfeieram 2. Weih-
nachtstag in der „Friedeburg". Nachmittags
2.30 llhr beginnt die Tannenbaumfeier für die
Kinder, es können daran teilnehmen die Kin¬
der als Vereinsmitglieder ohne elterliche Be¬
gleitung, wogegen alle anderen Kinder nur in
Begleitung Erwachsener Zutritt haben. Alle
Kinder haben freien Eintritt . Das Nochmit¬
tagsprogramm wird ausschließlichvon Kindern
bestritten. Die Schar der kleinen Turner will
durch ihre Weihnachtsfeier den Eltern und Er¬
wachsenen zeigen, was sie in turnerischer Hrn-
sicht und in der Pflege der Geselligkeit zu leisten
vermag. Anderen Kindern, die noch nicht zum
Verein gehören, soll dies ein Ansporn zum Mit¬
machen sein. Diese Feier bedeutet aber auch
sür die Erwachsenennicht minder eine Freude,
inmitten einer froh und frei sich bewegenden
Kinderschar erheitern sich selbst die schwersten
Gemüter. — Am Abend findet dann für Er¬
wachsene, ebenfalls in der „Friedeburg", der
übliche Weihnachtsball der Freien Turnerschast
statt, dann bewegen sich Sportler und Sport¬
freunde in fröhlicher Gesellschaft.

Besttzwechsel in Schlachtereien. Vor einiger
Zeit ist die frühere Riesebietersche, später
Langenrenkensche Schlachterei durch einen Kauf
in den Besitz von Schlächtermeister Heinrich
Kanne in Klippkanne übergegangen. Da
SchlächtermeisterKaune seine jetzige Schlach¬
terei an der Neustadtstraßeverkaufen oder ver¬
mieten will, wird er in kürzester Zeit seine
neue Besitzung in der Breiten Straße in Betrieb
nehmen wollen.

Aus dem Tonfilm-Theater. Ganz aus¬
gezeichnete, erstklassige Filme bringt als Weih¬
nachtsprogramm das Tonfilm-Theater Cenrral-
LichtspieleBrake. „Zapfenstreich am Rhein",
diese urkomische Militär -Tonfilm-Operette, muß
ein jeder sich anhören und ansehen, es ist das
lustigste Kinoftück des Jahres . Unter den
Hauptspielern ist auch Siegfried Arno vertreten,

Weihnachten in Goethes Leben.
„Weihnachten, Weihnachten, du warst der

Kinder Freude, die noch im Traume lächelten!"
Diese schönen Worte Goethes, die uns Wil¬

helm Grimm ausbewahrt hat, zeigen, wie von
früher Kindheit an in dem Dichter das Weih-
nachtserkebnis Wurzeln geschlagen hatte. Wenn
wir uns am Eingang des Goethe-Jahres , das
uns die Gestalt des Olympiers besonders nahe¬
ibringen wird, an die Bedeutung erinnern, die
das Christfest in seinem Leben gehabt hat . so
muß zunächst betont werden, daß der 28. De.
zember in seinem Dasein eine wichtige Rolle ge¬
spielt hat . Am 28. Dezemberwar der Geburts¬
tag der Frau von Stein,  und so war in
dem ersten Weimarer Jahrzehnt das Weih-
uachtsfsst für ihn eine Doppelfeier. Die schönste
Weihnachtsgabe wurde ihm 1789 beschert, denn
am 28. Dezember erblicktesein Sohn August
das Licht der Welt, das einzige seiner Kinder,
das am Leben blieb.

So war also die Weihnacht wieder zum
Doppelfest für ihn geworden. Aber bereits vor
dieser sozusagen persönlichen Beziehung zum
Christfest hatte er die Wunder dieser deutschen
Feier kennengelernt und tief in sich ausgenom¬
men. Im Haus am Hirschgrabenprangte zwar
noch kein Lichterbaum, denn diese Sitte war in
Frankfurt  am Main in Goethes Jugend
noch unbekannt, .aber dafür leuchteten viele
„Wachsstöckchen", die Frau Aja, Goethes Mut¬
ter , als Lichtnatur zahlreich anzuzünden liebte,
und der Gabentisch war reich gedeckt. Am
Weihnachtsabend erhielt Goethe jenes be¬

rühmte Puppentheater, das zuerst seinen Sinn
für die dramatische Dichtung entzündete und
das er in „Wilhelm Meisters theatralischer
Sendung" und später in „Dichtung und Wahr¬
heit" so anschaulich schilderte. Ob Goethe als
Leipziger  Student Weihnachten bereits mit
dem Christbaum feierte, ist fraglich. Die oft
erzählte Schilderung von dem Weihnachtsfest
Leim Kupferstecher Stock ist ganz unverbürgt.

Zweifellos aber hat er den Lichterbaumund
die eigentliche deutsche Weihnacht in Straß-
burg  kennengelernt , denn das Elsaß ist ja
bekanntlich die Heimat des Christbaumes, und
als der junge Dichter 1770 im Pfarrhaus zu
Sesenheim mit seiner Friederike Weihnachten
feierte, da wird des Lebens goldener Baum
nicht gefehlt haben. Die frohe Erwartung des
künftigen Glanzes spricht aus dem Gedicht, in
dem Goethe sich bei Friederike  für die
Weihnachtstage ankündigte. Seitdem lebt die
Poesie der Weihnacht in seiner Phantasie, so
daß er sogar im „Weither" eine stimmungsvolle
Weihnachtsfeier schildert, obwohl er im „deut¬
schen Hause" des Amtmannes Buff zu Wetzlar
niemals mit seiner Lotte ein Christfest be¬
gangen hat . da er sich dort nur während eines
Sommers aufhielt. Dafür spricht denn die.
schönste Weihnachtsstimmung aus den Briefen/
die er in den nächsten Jahren aus Frankfurt
an Lotte  und ihren Gatten Kestner richtete.
Da schildert er den Weihnachtsmarkt mit den
vielen Lichtern und Spielsachen, erzählt vom
Türmer, der sein Festlied bläst und schreibt:
„Ich habe diese Zeit des Jahres gar lieb, die
Lieder, die man singt."

In Weimar  fand Goethe den Christbaum
bereits vor. Wird doch gerade im Jahr vor
seiner Ankunft von der WeimarischenForstver¬
waltung die Benutzung der Tannen „zu den
auf Weihnachten gewöhnlichen sogenannten
Christbäumchen" verboten, ein Beweis dafür,
daß die Wälder dafür bereits damals stark ge¬
plündert wurden. Aber es scheint, als ob zwar
der Tannenbaum, doch nicht der Lichterbaum
üblich war, und ihm hat Goethe, der ihn im
Elsaß lieben gelernt hatte, die Bahn bereitet.
Er selbst entfloh zur Weihnachtszeit gern den
geräuschvollen Festen bei Hofe und suchte
häufig die schneeerfüllteEinsamkeit des nahe¬
gelegenen Gebirges auf. Als er nach der italie¬
nischen Reise mit Christiane  sein eigenes
Heim begründete, da übernahm diese die Aus¬
gestaltung des Festes, und sie wurde darin
eifrig von Frau Rat unterstützt, die sich alljähr¬
lich mit ihren „Weihnachtskisten" einstellte. Da
schickte sie gute Stoffe zu Kleidern, Konfekt
und Pomeranzenschalen, alles mögliche, das sie
einmal in einem ihrer lustigen Weihnachts¬
gedichte aufführt : „Torten. Rosinen, Gärten
mit Lichtern / Herren und Damen mit hölzern
Gesichtern / Aepfel und Birnen , Geigen und
Flöten / Zuckerwerk, Ruten , Mandeln, Paste,
ten / Reiter mit Pferden, gut ausstaffiert / nach¬
dem ein jedes sich aufgefllhrt." Als es dann
galt, dem Enkelchen allerl-i zu bescheren, da
schickt sie Spielzeug in Menge für den „lieben
August" ; nur gegen ein „Mordwerkzeug", wie
eine Kanone oder gar eine Guillotine, legte sie
entrüsteten Protest ein. Goethe musste di"
Kiste stets selbst auspacken, „damit der Spaß

am Christtag nicht entzogen wird." Später
hat Goethe sich mehr und mehr von den Weih-
nachtssesten zurückgezogen. Er verbrachte sie
manchmal in Jena,  so bei dem Buchhändler
Frommann, dessen Pflegetochter Minchen
Herzlieb  sein Herz gewonnen hatte : ihr hat
er als „Christgeschenk" ein Weihnachtssonett
gewidmet und einige Jahre danach für den
Prinzen Karl Alexander ein Gedicht auf den
Christbaum geschaffen, das dieser dem Grotz-
herzog aufsagen mußte. Immer leiser klingt
das Weihnachtsglückin das Leben und Denken
des Greises hinein, aber bis zuletzt haben ihm
die Glocken der Christnacht geläutet . Das
geht aus den Tagebuchaufzeichnungen der
letzten Jahre hervor.

So schreibt er 1828 am 24. Dezember: „Die
Christbescherungangesehen." Und am 23.: „Die
Enkel brachten einige Geschenke." 1829: „Den
Kindern ward beschert. Sie kamen, um zu
danken, sehr fröhlich." 1880 heißt es: „Alles
war beschäftigt mit Heiligen-Christ-Arbeiten,
Hoffen und Cmpfangen- Ich blieb für mich
und rekapitulierte, was nächstenszu expedieren
sei." Von der letzten Weihnacht Goethes heißr
es im Tagebuch: „Ottilie wegen der Christ-
geschenke. . , Die Familie war zu Frau von
Hogwisch, wo der heilige Christ ausgestellt
war." Das Fest wurde also bei der Mutter
der Schwiegertochterbegangen, und am 23. De¬
zember 1831 heißt es: „Früh die Kinder: zu¬
frieden mit ihren Weihnachtsgeschenken. . ."
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Max Leiting blieb stehen. Direkt an der

Ecke des Kaiserdamms und Reichskanzlerplatzes.
Knöpfte unendlich langsam sesnen Trenchcoat
auf . . . so wie ein Mensch etwas tut , der bei
jeder Handlung , bei seder Bewegung einen un-
auskostbaren Genuß empfindet . Entnahm der
Westentasche ein Zigaretten -Etui , klappte es auf,
griff mit zwei Fingern nach einer Papyros,
schob sie mit genau der gleichen Langsamkeit zwi¬
schen die Lippen , knacktedas Etui wieder zu und
ließ aus einem kleinen , feingearbeiteten Feuer¬
zeug eine rotgelbe Flamme aufflackern.

Behaglichstieß er die erste Rauchwolke in die
Luft. Mit derselben genießerischen Anteilnahme,
mit der er die Zigarette in Brand gesteckt hatte.

Stand noch immer und ließ seinen Blick
wandern . Den Kaiserdamm hinab , über den
Platz mit seinen vielen schönen Neubauten , die
ein ganz neues Viertel erstehen ließen , hinüber
nach der Reichsstraße.

Schön ist das Leben!
Besonders schön, wenn man es achtzehn

Monate lang entbehrte ! Achtzehn Monate lang
nichts weiter hatte als die Sehnsucht nach diesem
Leben , ewig wach im Traum und nicht zu unter¬
drücken am Tage , wenn die Hände mechanisch
Tüte um Tüte klebten!

Wie oft hatte er es sich in diesen achtzehn
Monaten ausgemalt : Er , elegant angezogen,
wie ein junger Mann aus bester Familie , die
Straßen Berlins durchwandernd , hübsche, schlank-
beinige Mädchen in entzückenden Sommerkleid¬
chen an sich vorüberschreiten sehend, eine Zi¬
garette rauchend . . . wieder mitten drin stehend
in dem ganzen betäubenden Rausch, der Leben
hieß!

Nun war es soweit!
Gestern hatten sich nach achtzehn endlosen

Monaten die Tore von Tegel vor ihm aufge¬
tan . . . und er war blinzelnd die Seidelstraße
hinunter -, in den neuen Tag hineingeschritten,
hätte am liebsten die Arme ausgebreitet und
den ersten besten Menschen umhalst , der ihm
«ntgegenkam.

Notabene , wenn dieser erste beste Mensch eins
der erträumten hübschen, schlankbeinigen Mädel-
chen gewesen wäre , hätte er wahrscheinlich für
nichts garantieren können . . . da der erste
Mensch, dem er in der Seidelstraße begegnete,
nur ein altes , verhutzeltes Männchen war , hatte
er seinen Umarmungstrieb unterdrückt und sich
damit begnügt , dem alten eine Reichsmark in
die Hand zu schieben.

Eine ganze Reichsmark.
Dafür hatte er in Tegel fünf Tage arbeiten

müssen!
Max Leiting machte eine Handbewegung, als

wolle er die Erinnerung an den gestrigen Tag,
die Erinnerung an die ganzen letzten achtzehn
Monate wegwischen.

Man mußte versuchen, sich einzubilden , diese
anderthalb Jahre überhaupt nicht erlebt zu
haben . Mußte da wieder anknüpfen , wo man
vor achtzehn Monaten aufhörte.

Sehr leicht war das allerdings nicht. Damals,
als ein so besonders forsch auftretender Kom¬
missar vom Alexanderplatz ihn verhaftete , hatte
er nahezu 6000 Reichsmark in der Tasche . . .
heute stand er hier am Neichskanzlerplatz und
verfügte über sage und schreibe vier Reichsmark
und 17 Pfennig!

Mit vier Reichsmark und 17 Pfennig aber
war man ein armer Schlucker, auch wenn der
Anzug , den man trug , noch so elegant aussah.

Max Leiting war sich völlig klar darüber , daß
der winzige Betrag , den er sein eigen nannte,
gerade einen Tag reichen würde . . . bis dahin
aber mußte er unbedingt eine Einnahmequelle
gefunden haben , die es ihm ermöglichte , sich über
Wasser zu halten.

Daran dachten die Herren vom Strafvollzug
natürlich nie ! Man wurde achtzehn Monate
lang eingesperrt , lebendig begraben , wurde nach
der Verbüßung der Strafe mit einer „Arbeits¬
belohnung " von knapp 22 Reichsmark entlassen
und nicht danach gefragt , was dann kam. Nach
anderthalbjährigem Ausgeschlossensein von allem
aber hat man Hunger . . . Hunger nach dem
Leben!

Da drüben ragte der Funkturm in die Luft
. . . zu seinen Füßen lagen die weitverzweigten
Ausstellungshallen . . . und alles . . . alles
Lallte den 'großen Schrei unserer Zeit in sich zu¬
sammen , sandte ihn tausendfältig durch den
Aether , jagte ihn durch die Straßen , den immer
gleichen Schrei : Geld ! Geld ! Geld!

Und hi>.r stand einer und zerbrach sich den
Kopf über dasselbe Thema und wußte noch nicht,
wie aus Gedanken die Tat geboren werden
konnte.

Er stäubte mit einer mißmutigen Bewegung
die Asche von seiner Zigarette auf die Erde, zog
den Gürtel seines Trenchcoats etwas fester zu¬
sammen und blickte nicht ohne ein Gefühl des
Neides den fabelhaften Autos nach, die an ihm
vorüberratterten . Vorüberbrausten im Rhyth,
mus derselben Melodie : Wir haben Geld . . .
Geld . . . Geld!

Tja , vom Hierstehen wurde es nicht anders.
Er schickte sich an , die Straße zu überschreiten,

als er auch schon wieder zurückspringen mußte
vor einem plötzlich heransausenden Wagen , des¬
sen Vierradbremse knirschte und ihn direkt vor
Max Leiting zum Stehen brachte.

Max hatte einen Fluch auf den Lippen,
ärgerlich über die Rücksichtslosigkeit, mit der der
Chauffeur dahergerast kam.

Aber was sich nun unmittelbar darauf vor
und mit ihm abspielte , erstickte Fluch und Aerger
und machte einer jäh erwachenden Neugier Platz.

Der Schlag des Autos flog auf , ein Mann
sprang heraus , schaute sich flüchtig um, sah ihn
einen Augenblick lang prüfend von oben bis
unten an , hielt schon eine Zigarette in der Hand
und war mit zwei Schritten bei ihm.

„Feuer ?"
Soviel Umgangsformen wie Geld scheint der

Bengel nicht zu haben, dachte Max Leiting und
sah den Fremden — verschnupft durch die art-
lose kurze Anrede — nicht gerade freundlich an.
Drückte mit absichtlicher Nachlässigkeit den glim¬
menden Punkt seiner Zigarette gegen die Pa¬
pyros des anderen . Gleichzeitig jedoch arbeitete
es in ihm.

Seltsame Gepflogenheit , einen daherrasenden
Wagen halten zu lassen, nur um von einem zu¬
fällig dastehenden Passanten Feuer zu ver¬
langen!

Die Zigarette brannte.
Der Fremde blickte Max Leiting fest und

forschend an. Unwillkürlich mußte der also
Fixierte lächeln.

Und wie ein Reflex übertrug sich dies
Lächeln auch auf den Mund des Fremden.

„Baermann ? ' kam es wieder , genau io kurz
und formlos , von seinen Lippen , wie vorher die
Aufforderung , Feuer zu geben.

Max Leiting begriff im Nu die Situation.
Auf einmal wurde ihm klar, warum der

andere seinen Wagen halten ließ und Feuer für
seine Zigarette haben wollte . Das war wahr¬
scheinlich eine Vereinbarung zwischen jenem und
dem Manne , für den er gehalten wurde!

Und ganz automatisch wurde wieder wach,
was von jeher sein Leben oorwärtstrieb und
beherrschte . . . die Lust am Unbekannten , am
Abenteuer , das Ueberraschungen bringen konnte.

Möglich , daß es sich um eine ganz belanglose
Sache handelte . Möglich aber auch, daß eine
amüsante Geschichte daraus entsprang . Wenn
man achtzehn Monate hinter grauen Mauern
saß, war man begierig auf alles , was da kom¬
men könnte.

Auf alle Fälle sagte man : . . »
»Ja !"
"Steigen Sie ein !"
Na also!
Während Max Leitung an der Seite des

Fremden in dem wundervollen Opel den Kaiser¬
damm hinunterjagte , kam ihm ein grotesker Ge¬
danke : Wenn der Direktor der Strafanstalt
Tegel , der mir gestern noch mit allerlei herunter¬
geleierten Ermahnungen die zweiundzwanzig
Reichsmark aushändigte und mir den guten
Rat gab , lieber zu Fuß zu gehen , wenn man
nicht das Geld zum Autofahren habe, würde er
die Hände über dem kahlen Kops zusammen¬
schlagen und an allen Erziehungsmethoden im
modernen Strafvollzug verzweifeln!

Wie weich und kühl die Polster waren ! Und
wie angenehm man sich zurücklehnen konnte ! Es
war schon etwas an seiner Weltanschauung : Das
Leben ist erst dann lebenswert , wenn man ge¬
nügend festen Boden unter den Füßen hat!

„Es ist eine kleine Aenderung in unserem
Programm eingetreten !" begann der Fremde
neben ihm.

„Mir soll es recht sein !" antwortete Max
Leiting.
„Mistreß Aldernon trifft morgen früh m't der
„Europa " in Bremen ein und ist mittags schon
in Berlin . Sie müssen also bereit sein, sich ihr
morgen um ein Uhr vorzustellen !"

„Ich habe nichts dagegen !"
„Sie sind mit allem einverstanden ?" fragte

der Fremde , ihn mit einem Blick musternd, als
wolle er ihm auf den Grund des Herzens schauen

„Selbstverständlich !" lächelte Max und nahm
sich eine neue Zigarette.

Er hatte ein feines Fingerspitzengefühl für
interessante Dinge . Und wenn er sich nicht irrte,
kam hier etwas sehr Interessantes heraus.

„Sie sind von dieser Minute an nicht mehr
Fritz Baermann , sondern Fred Wellner !"

Max Leiting lächelte wieder.
„Name ist Schall und Rauch. Mir ist es im

allgemeinen ziemlich wurst, wie ich heiße !"
„Larisch sagt, Sie sprechen fabelhaft englisch !"
Wozu es doch manchmal gut ist, wenn nian

zwei Jahre lang als Kellner in London tätig
war und fast ebenso lange als Stewand Dienst
tat , dachte Max belustigt.

„Es geht !«
„Dr . Reichwald , der Rechtsanwalt , hat Sie

im A lftrage Mr . Aldernons als ihren Sekretär
engagiert . Dr . Reichwald ist momentan in
München und kann Sie infolgedessen zu seinem

Leidwesen nicht persönlich vorstellen . Das macht
aber nichts !"

„Das macht gar nichts !" bestätigte Leiting!
„Was ist diese Mrs . Aldernon eigentlich für
eine Dame ?"

»Hat Ihnen das Larisch nicht schon ausführ¬
lich geschrieben?"

Vorsicht! sagte sich Max Leitltng , der keine
Ahnung hatte , wer Larisch und wer diese Mrs.
Aldernon war.

„Er schrieb' allerhand , aber ein bißchen kon¬
fus . Mir scheint, Larisch war mit seinen Ge¬
danken mehr bei Mrs . Aldernon als bei seiner
Aufgabe , mir sie mundgerecht auseinanderzu¬
legen !" erwiderte er.

Der andere lachte schallend auf.
„Dann schon eher bei Mrs . Aldernons Mil¬

lionenschmuck. . . sie persönlich verfügt ja wahr¬
scheinlich über zu wenig Reize, um die Gedanken
eines Mannes zu beschäftigen. Uebrigens wun¬
dert mich, daß Sie noch nichts von Airs. Alüer-
non gehört haben! Ihr Name gehört doch zu
denen der oberen Vierhundert von Amerika!"

Max Leiting kaute noch an dem Wort „Mil¬
lionenschmuck", das ihn sehr nachdenklich stimmte
und war nicht ganz hei der Sache, als er sagte:

„Ach, die Aldernon!"
„Nicht die geringste Ahnung hatte er von

ihrer Existenz!
„Ja , die Aldernon!" nickte der andere. „Die

Witwe des Chikagoner Konservenkönigs!"
„Und deren Sekretär bin ich von morgen

mittag an ?"
„Ja . Otto wird Ihnen die Sache jedenfalls

noch ausführlich auseinandersetzen , aber vielleicht
ist es besser, ich orientiere Sie schon vorher ein
bißchen, damit Sie so ungefähr im Bilde sind!"

„Ich bitte darum!"
„Mrs . Aldernon wandte sich an Dr. Reich-

wald , der ihre Interessen in Deutschland ver¬
tritt , und gab ihm den Auftrag , ihr einen jun¬
gen, gewandten Mann aus guter Familie zu
besorgen. Der soll nämlich, denke ich, so 'ne Art
Fremdenführer für sie sein auf ihrer Europa-
rcise . . . sie nannte so allerhand Eigenschaften,
die er haben müßte. Na , kurz und gut , Reich¬
wald fand ihn . . . eben besagten Fred Well
ner ! Larisch hatte aber kein Schwein damit.
Wellner war aus zu guter Familie , nehme ich
an . . . er hatte für Larischs Ideen kein Ver¬
ständnis . Weil er aber schon zuviel erfahren
hatte bei den Vorbesprechungen und gefährlich
werden konnte, verschwand er !"

Donnerwetter! fuhr es durch Max Lertings
Hirn. Da scheine ich ja in eine nette Gesell¬
schaft geraten zu sein! Was werden die tun,
wenn sie erfahren, daß ich nicht der erwartete
Fritz Baermann bin?

„Na , nun müßte natürlich rechtzeitig ein
Ersatz beschafft werden, den man Mrs . Aldernon
vorsetzen konnte. Larisch verfiel auf Sie !"

„Da hat er unbedingt den richtigen Fang
gemacht!" meinte Max Leiting so nebenbei.

„Das meint Otto Larisch auch. Ihr kennt
euch wohl sehr gut ? Er baut jedenfalls große
Stücke auf Sie . Als die Sache mit Wellner
schief ging , waren Sie sein erster Gedanke. Daer¬
mann muß heran !" erklärte er. „Das ist ein
Ding für ihn ! — Na , alles übrige hat er Ihnen
wohl geschrieben!"

„So ungefähr !" nickte Max Leiting . „Nur
. . . was machen wir , wenn dieser Dr . ReichwalL
dazukommt ? Der kennt seine Empfehlung Fred
Wellner doch sicher ganz genau !"

»Ich sagte ja schon, Reichwald mutzte wegen
eines Prozesses nach München. Kann erst in
acht Tagen ungefähr zurücksein. Und dis dahin
müssen wir fertig sein mit unserer Arbeit !"

„Dann allerdings !" Mechanisch sagte das
Max Leiting . In seinem Gehirn ging etwas
anderes vor. Er sann auf einen Ausweg . Er
glaubte sich nicht zu irren in der Annahme , daß
diese Fahrt jetzt bei Larisch endete . Und damit
war auch die Komödie hier zu Ende . Larisch
kannte seinen Freund Baermann bestimmt gar
genug , um den Schwindel mit einem Male aus¬
zudecken. Und wenn er erfuhr , daß sein Kom¬
plize den falschen Baermann schon so weit in die
Sache einweihte , daß er ebenfalls „gefährlich"
werden könnte, würde Larisch sicher nicht zögern,
ihn wie jenen Wellner verschwinden zu lassen.

Ein eigentümliches Prickeln llberrann seinen
Rücken. Das undefinierbare Gefühl , das er
immer hatte , wenn ihm in seinem Leben ein
kritischer Punkt bevorstand, der ihn irgendwie
aus der Bahn schleuderte. . . entweder nach oben
. . . oder auch tief nach unten . . .

Hm, nach unten konnte man eigentlich nicht
fliegen , man lag schon ziemlich tief im Dreck.
Höchstens höher hinauf!

Daß diese Mrs . Aldernon das Opfer irgend¬
eines Verbrechens werden sollte , glaubte er nun
schon zu wissen. Und daß der Freund Lanfchs
— Baermann also ! — eine Hauptrolle darin
zu spielen hatte , konnte auch als erwiesen an¬
gesehen werden.

Max Leiting hatte keine Angst vor etwas
Unvorhergesehenem . Wie jede echte Abenteurer-

(Nachdrück verboten.! ^
natur war er seinem innersten Wesen nach Fata¬
list und nahm alles hin als etwas unweigerlich
Gegebenes . Es konnte ein Zufall sein, daß er
gerade an der Ecke Reichskanzlerplatz und
Kaiserdamm stand, als das Auto heranrollte,
das einen Fritz Baermann aufnehmen sollte
. . . es konnte Zufall sein, daß dieser Fritz Vuer-
mann sich scheinbar verspätete — aber es konnte
auch Bestimmung sein, die ausgerechnet ihn in
diese Rolle hineinzwängte , ihn ungewollt zum
Mittelpunkt des Geschehens machte, von dem
er vor zehn Minuten noch keine Ahnung hatte.

Was konnte ihm schon passieren!
Dieser unternehmungslustige Otto Larisch

würde die Augen aufreitzen, wenn da plötzlich
jemand vor ihm stände, den er nie zuvor in
seinem Leben gesehen. Aber er würde es sich
doch wohl noch überlegen , mit Gewalttaten zu
operieren , wenn man ihm zeigte , daß man sich
ihm gewachsen fühle!

„Woher kennen Sie eigentlich Larisch?*
fragte sein Bgleiter in Max Leitings Gedan¬
ken hinein.

„Das lassen Sie sich nur von ihm selbst er¬
zählen !" lachte Leiting . „Wie lange gondeln
wir denn noch so in der Weltgeschichte herum ?"

„Ein paar Minuten !"
„Ich verspüre nämlich ziemlich argen Hun¬

ger !"
„Otto wird Ihnen schon genügend auf-

tischen."
„Fragt sich nur , was !" vollendete Max Lei¬

ting in Gedanken. Laut fuhr erfort : „Was
macht denn Otto jetzt?"

Jener lächelte unangenehm.
„Was sich gerade bietet . Eine Zeitlang ha¬

ben wir 'n bißchen Kokain geschoben in der
Bülowgegend . Schönes Geld daran verdient.
Seitdem aber Kommissar Greiner lebendig ge¬
worden ist, weil man in Amsterdam große
Schiebungen aufdeckte, deren Spuren nach Ber¬
lin führen , stinkt es . Es hat keinen Zweck mehr.
In letzter Zeit haben wir uns auf Kleinigkeiten
gelegt , bis die Sache mit dieser amerikanischen
Mistreß auftauchte , bei der wir uns mit einem
Schlage gesund stoßen können !"

„Wer . . . wir?"
„Das geht Sie ja im Grunde nichts an.

Lassen Sie sich von Otto orientieren . — Wir
sind da !"

Der Wagen war vom Kaiserdamm aus gleich ,
am Anfang der Fahrt rechts abgebogen . . Hatte
in höherem als eigentlich in Berlin zulässigem
Tempo Richtung auf den Kurfürstendamm zu
genommen , diese Hauptstraße des Westens über¬
quert und war dann durch Halensee nach dem
Erunewald gefahren , wo sie nun in eine der
sehr stillen kleinen Waldstraßen einbogen.

Versteckt zwischen hohen, breitästigen Bäumen
lagen hier weit auseinander drei , vier Villen¬
grundstücke nur.

Vor dem letzten am Ende der kurzen Straße
hielt der Wagen.

„Alle Wetter!" entfuhr es Max Leiting.
„Larisch scheint sich ja kolossal herausgemachtzu
haben! Ist das sein Haus?"

Der andere lachte amüsiert.
„Er tut so, als wäre es seins ! Nur ge¬

mietet , das sieht nach außen hin solide aus und
verschafft Kredit . Hier vermutet niemand . . ."

Er vollendete den Satz nicht. Sprang heraus,
wartete , bis Max Leiting ebenfalls das Innere
des Autos verlassen hatte und ging dann zur
Gartentür . Wollte auf einen Knopf über dem
Namensschild drücken — „Mackenzie" stand
darauf zu lesen —, als der Lenker des Wagens
hinter ihnen auftauchte.

„Ich habe Schlüssel", sagte er kurz und offnere
die Pforte.

Einen Moment lang meldete sich in Max
noch ein leises Zögern . Als aber der als Chauf¬
feur fungierende Komplize seines Begleiters
vorausschritt , um auch die Haustür aufzuMie-
tzen, war er entschlossen, in das Abenteuer hin¬
einzutappen , ganz gleich, wie es enden würde.

An dem Autoführer vorbeischreitend , sah er
ihn sich jetzt erst einmal genauer an und bekrm
einen leisen Vorgeschmack von der Atmosphäre,
die seiner wartete . Fünf Jahre Zuchthaus ver¬
riet dessen Gesicht mindestens ! Und das vertrau¬
liche Grinsen gefiel ihm auch nicht.

Die Tür schloß sich hinter ihm.
Nun war es zur Umkehr zu spät. Es Slieb

nichts weiter übrig , als die Suppe weiter zu
löffeln , die er sich eingebrockt hatte.

Er sah sich um. Sein Begleiter im Wagen
stand hinter ihm. Der Chauffeur war wahr¬
scheinlich wieder hinausgegangen , um das Auto
in Sicherheit zu bringen . Einen Wink, den
Trenchcoat abzulegen , beantwortete er mit
einem leichten Kopfschütteln.

Wozu erst ablegen . . . unter Umständen
war man schneller wieder draußen, als man
hereingekommenwar ! Außerdem jedoch . . .
und das war das Ausschlaggebende! — befand
sich in der Tasche des Mantels der Browning,
den man möglicherweise in dieser Situation
sehr nötig brauchte! (Fortsetzung folgt.)
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Der Fleischermeister Gottlieb Bemmchen,
Das war ein Mann mit vielen Emmchen,
Wie gleicherweise in der Stadt
Es wirklich wenige nur hat ; .
Von altem , gutem Schrot und Korn,
Geradeaus in Lieb' und Zorn,
Beleibt , beweibt — war ihm das Beste
Gerade gut zum Weihnachtsfeste
Für sich, die Seinen und ohn ' Frage,
Wer bei ihm war am Weihnachtstage!

In lust'gem Bild und Reimen seht,
Wie Bäumchens Christfest vor sich geht!

Modern , als wär 's ein Zeitroman,
Sagt man erst die Personen an:

Der Vater Gottlieb , Mutter Berta,
Die achtzehnjähr 'ge Tochter Herta,
Das Söhnlein Franz — Lehrjunge Hans,
Des Hauses Geist — die Hilde Dreist —
Und schließlich, man greift etwas vor,
Als Bräutigam der „Theodor ".

Es strahlt der Baum im Kerzenschein,
Trägt Würste statt der Zuckerkringel»
Als Vater Gottlicb ruft : „Herein"
Mit einer Alpkuh-Riesenklingel.
Ein „Hahhh " entsteigt der Mutter Brust,
So macht sie's immer , tut 's auch heute,
Denn dieser Ausdruck ihrer Lust
Ist Vater Gottliebs höchste Freude.
Die Herta ist etwas betreten,
Neugierig , wie das Blatt sich wend 't,
Hai ihren Liebsten hergebeten,
Den Meister Gottlieb noch nicht kennt!
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Die Mutter weiß schon mehr Bescheid
Und ist zum Segnen sehr bereit.
Der Franz , der stürzt mit großem Toben
Auf einen neuen Fußball hin
Und schleudert gleich, ihn auszuproben,
Dem Lehrling Hans! unters Kinn.
Der stürzt zu Boden mit Geheule,
Der Vater steht erstarr : und stumm,
Der Hans hat eine Riesenbeule,
Die Hilde lächelt dazu dumm.
Als Rächer nimmt , im Korridor,
Der Vater seinen Jüngsten vor!
Dann schreitet die Bescherung weiter,
Der Lehrbub feixt schon wieder heiter,
Auch Hilde grient wie nicht gescheit,
Kurz , alle mit Zufriedenheit
Betrachten die Geschenke still,
Von denen ich nur nennen will —:
Für Muttern einen Pelz und Seide
Zu einem neuen Festtagskleide,
Für Herta Schmuck, erles 'ne Stücke,
Der gute Ton vom Freiherrn Knigge,
Ein Fahrrad , ganz besonders schön,
Nebst einem Haar -' trockner „Föhn ".

^er Franz zu vorerwähntem Ball
Zinkdraht für den Karnickelstall,
Die Zeitschrift „Guter Kamerad"
Und einen Photoapparat.
Für Hans und Hilden vielerlei
Bracht die Frau Meisterin herbei.
Dem Vater Gottlieb aber , denkt,
Ein Ledersessel ward geschenkt!
Da baut er sich sogleich hinein
Und sprach: „Ihr Lieben insgemein,
Jetzt singen wir noch .Stille Nacht',
Dann Mutter , schnell die Gans gebracht !"
Und so geschah's , das Lied verklang,
Da ging — tripp , trapp — es auf dem Gana.
Es klingelt , Herta wurde blaß,
Der Vater rief : „Wer ist denn das ?"

Ein junger Mann stand auf der Schwelle.
Mit einem großen Blumenstrauß.
Es war des Meisters Altgeselle —
Und stotternd brachte er heraus:
„Ver —ehr—ter Mei —ster, hoch—ent—zückt,
Ich nahe mir . . ." Der Meister staunt:
„Na , Theodor — bist du verrückt?".
Bemerkt er darauf gutgelaunt,

„Ich Hab . . ., ich wollte . . ." — „Na , was will 'te ?"
Laut lachten Franz und Hans und Hilde.
Die Herta , die war puterrot,
Die Mutter lächelt : „Lieber Gott !" —-
Rief : „Vater , merkste nischt. o mein,
Er will doch unsre Herta frei 'n . . ."
„I DunnerlitzchenI " grollt der Meister,
Und wirft sich mächtig in die Brust,
„Das is ä Jberfall , ä dreister!
Ich habe doch gar nischt gewußt , -
Daß hinter meinem Rücken, Bertha,
Schon änne Liebschaft hat die Hertal ?"
Der Theodor war ganz verdänert,
Er drehte seinen Strauß und Hut»
Wie so der Meister losgewettert.
Da sprang die Mutier ein voll Mut:
„Still , lieber Gottlieb , schon seit Wochen
Bin ich der Sache auf der Spur.
Ich habe bloß noch nicht gesprochen . . «
Ich nahm erst Hertan in die Kur.
Die beichtet' unter Heil 'n und Lachen:
Der Theo will sich selbständ 'g machen —
Und dazu braucht er nun ein Mädchen,
Die balde seine Frau will sein.
Er wird dir selber das bestät'gen . . .
Er liebt sie. also sag' nicht nein !"
Der Vater winkt , im Korridor
Nimmt er den Altgesellen vor.
Wieviel er Hai, und wie — von wegen . «.
Und schließlich gab er seinen Segen!
Ins Zimmer tretend , stellt er vor
Als Bräutigam den Theodor.
Das war ein Jubeln und Entzücken,
Ein Küssen, Halsen , Händedrücken —'
Bis Vater rief : „Nun mach' ein End,
Damit uns nicht die Gans verbrennt!
Ich habe Hunger , deckt den Tisch,
Derweilen ich — verschwenderisch —
Noch ein paar Flaschen Schampus hole
Zur Weihnachts - und Verlobungsbowle !"
Die Feier zog sich in die Länge.
Man atz und trank die schwere Menge.
Zu allerletzt , im Korridor,
Summt Vater Muttern in das Ohr:
„O du selige, o du fröhliche,
Gnadenbringende Weihnachtszeit . .. .1*
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der es versteht, seinem Negus eine solch köstliche
Note zu geben, daß des Lachens kein Ende ist.
Schöne Schlagerlieder hat diser Tonfilm, u. a.
„An der Liebe muß etwas dran sein". Außerdem
läuft noch ein zweiter Hauptfilm „Die Frau
mit dem Etwas", mit Lee Pary , der ebenfalls
die Lachmuskelndes Publikums nicht zur Nutze
kommen läßt. Auch die Ufa-Ton-Woche hat
wieder sehr interessante Sachen.

Eine Abwechslung. Eine nicht alltägliche
Vorführung machte am gestrigen Tage eine
Artistenfamilie. Auf einem Rollwagen befand
sich ihr gesamtes Material , bestehendaus ,wei
Stühlen , Musikinstrumenten und einer Zrege.
Nachdem der Mann einige Lieder auf der Trom¬
pete geblasen hatte, wobei er von seiner Frau
mit Paukenschlag und Trommel unterstützt
wurde, begann die Vorführung. Zwei kleine
Kinder zeigten Turnübungen, wobei die Ge¬
schmeidigkeit ihrer Glieder so recht zur Geltung
kam. Zuletzt produzierte sich die Ziege. Die
dann vorgenommeneSammlung hatte scheinbar
ein ganz gutes Ergebnis, in der allgemeinen
Weihnachtsstimmungvielen mehr Groschen daher
ab als sonst üblich.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Freitag , den 25. Dezember: Hochwasser2.25 und
14.55 Uhr; Niedrigwasser 9.35 und 22 Uhr. —
Sonnabend, den 26. Dezember: Hochwasser3.05
und 15.40 Uhr; Niedrigwasser 10.25 und 22.40
Uhr — Sonntag , den 27. Dezember: Hochwasser
3.45 und 16.20 Uhr; Niedrigwasser 11.05 und
23.25 Uhr. — Montag, den 28. Dezember: Hoch¬
wasser 4.25 und 17 Uhr; Niedrigwasser 11.50
und — Uhr. — Dienstag, den 29. Dezember:
Hochwasser5.10 und 17.45 Uhr; Niedrigwasser
0.05 und 12.30 Uhr.

Varel.
Wovon man spricht. . . Unter dieser Spitz¬

marke verzapft in gewissen Absätzen Onkel Franz
in „seinem" „Gemeinnützigen" ein Brimborium
geistige Kost, was er „Zeitgemäße Betrachtungen
von F. K." nennt. Es ist ohne weiteres anzu¬
nehmen, daß hinter F. K., welche Initialen sich
su Dutzendenvon Malen unter jedem gering-
ügigen Quark im „Gemeinnützigen" finden las¬
en, Franz Knorr zu suchen ist. Böse Zungen be¬

haupten allerdings, nach der so oft im „Gemein¬
nützigen" zu beobachtendeneigenen Knorrschen
Grammatik bedeute das FK — Ferde Ködel
und sei aus Felix Kirstens Roßäpfel-Attentat
aus Onkel Franz herzuleiten. — In seinem letz¬
ten Erguß der „Zeitgemäßen Betrachtungen"
maßt sich nun Onkel Franz wieder einmal, wie
schon so oft, an, über eine im bösen„Volksblatt"
erschienene Notiz aus Varel, die eine zur nächt¬
lichen Zeit verübte Rüpelei beleuchtete, Abrech¬
nung halten zu müssen. In langen Auseinander¬
setzungenauf diese, eine ganze Spalte einneh¬
menden Hirngespinste zu antworten, erübrigt sich,
da alle Leser beider Zeitungen die in dieser Be¬
ziehung sprichwörtlichenGehässigkeiten Onkel
Franz zur Genüge kennen. So lange der „liebe
gute Onkel Franz", der allein ein Unschuldsengel
zu sein vermeint, in Varel seine Tätigkeit aus¬
übt, so lange hat er auch mit allen Zeitungen,
die ebenfalls in Varel zu erscheinen wagen,
Spektakel angefangen uno am laufenden Band
krakehlt. Die Gründe dafür sind zu fadenscheinig.
Mit dem Mut der Verzweiflung versucht er im¬
mer wieder, der bösen Konkurrenz etwas ans
Zeug zu flicken und auf den allein selig machen¬
den „Gemeinnützigen" hinzuweisen. Dabei sollte
Onkel Franz vor allem zunächst in seiner eigenen
Redaktionsstubenur die Augen offen halten, er
würde sodann keine Zeit mehr finden, anderswo
vermeintlichen' Kehrricht säubern zu müssen, er
hätte genügend bei sich zu säubern! Das für
heute! . . .

* Beim Fallen schwer verletzt. Als der Stu¬
dienrat Gloy sich auf der Straße vor der Ober¬
realschule befand, rutschte er plötzlich aus und
zog sich schwere Verletzungenzu, die seine Ueber-
führung ins Vareler Krankenhaus erforderlich
machten.

Weihnachtsfeierder Mädchenschule. Die dies¬
jährige Weihnachtsfeier der Mädchenschuleim
Allee-Hotel erfreute sich wieder eines sehr guten
Besuches. Nach eiüem ansprechenden Einleitungs-
lico, hielt die Rektorin der Schule eine Än-

Sie
Grobherzogi«von Honolulu.

Unglaubliche Betrügereien zweier Hochstaplerinnen.
Eine ganz tolle Betrugsaffäre hat jetzt durch

das Eingreifen der Mühlhausener  Polizei
ihren vorläufigen Abschlußgefunden.

In Mühlhausen lebt ein siebzigjähriger
Kaufmann, der bei der Bevölkerung >eit langer
Zeit als Sonderling gilt und durch seine Ma¬
rotten schon wiederholt von sich reden gemacht
hat. In der letzten Zeit war er von der fixen
Idee beherrscht, königlicher Abstammung zu
sein; er war ständig beflissen, auch nach außen
bin seine „königliche" Rolle zu spielen. Der
Mann, der sonst ganz vernünftig schien, ließ sich
mit Vorliebe als

Eroßherzog und „königlicheHoheit"
anreden; diejenigen, die ihn mit diesen Titeln
unsprachen, wurden von ihm sehr reichlich be¬
schenkt und zu den leckersten Mahlzeiten ern-
geladen.

Die sonderbare Gewohnheit des alten Herrn
brachte zwei „Damen" von nicht gerade bestem
Ruf auf die Idee, sich durch die Ausnutzung Ser
fixen Idee des Greises ein bequemes Ncben-
einkommen zu verschaffen. Eines Tages fuhr
vor seinem Hause ein Auto vor und dem Wagen
entstiegenzwei aufgeputzteund mit viel Schmuck
behängte Damen, die den „Großherzog" zu spre¬
chen wünschten. Daß der Schmuck falsch und der
Wagen eigens für diesen Zweck gemietet war,
konnte man natürlich auf den ersten Blick nicht
erkennen.

Der 70jährige zeigte sich über den Besuch
sehr erfreut und seine Freude schlug in Helle
Begeisterung um, als die eine Besucherin sich
ihm mit einem zeremoniellen Knicks vorstellte:

„Ich bin die Grotzherzoginvon Honolulu
und hier ist meine Gesellschaftsdame."

spräche, in der sie auf die Bedeutung des Weih¬
nachtsfestesals Familienfest hinwies. In bun¬
ter Reihenfolge wechselten Eedichtsvorträze,
Weihnachtslieder des Mädchenchors miteinander
ab. Sehr guten Anklang fand das lustige platt¬
deutsche Weihnachtsstück„Jan is König". Die
große Zahl der Schattenbilder, aus der Weih¬
nachtsgeschichte, erfreuten nicht minder. Zum
Schluß der Feier wurde das bekannte Krippen¬
bild gezeigt, das allseitig bewundert wurde.
Unter den Gästen sah man außer den Pfarrern
auch Herrn Bürgermeister Oltmanns.

„Die Privatfekretärin " im Lichtspielhaus.
Ein reizvolles amüsantes Filmlustspiel, das
einen großen Erfolg buchen kann. Es ist eine
kurzweilige, überaus launige Komödie. Wilh.
Thieles geschmackvolle und schmissige Regie hält
die Handlung ständig in Fluß und gibt ihr pul¬
sierendes Leben. Nicht zuletzt ist das auch das
Verdienst der ausgezeichneten Darstellung.
Renate Müller löst ihre dankbare Aufgabe mit
viel Charme. Sie ist entzückend. Die Hauptperson
des Abends ist Felix Vressart. Erschütternd der
groteske Humor seines schlagfertigen Vank-
dieners. Er braucht nur auf der Bildfläche zu
erscheinen und seinen Mund auftun, um lautes
Lachen zu erzielen. Ludwig Stößels Ekel von
Personalchef, reiht sich würdig in dieses Dar-
tellungsquartett ein. Da auch die Tonwiedergabe
im Lichtspielhaus vorzüglich ist, fehlt es an
nichts, was zu einem unterhaltenden Abend ge¬
hört. Zuvor das tönende Beiprogramm sowie
auch die neue Ufa-Tonwoche. Wirklich, ein Fest¬
programm, welches zum Besuch nur empfohlen
werden kann.

Gemeinderatsauflösung durch Kommunisten.
In der LandgemeindeVarel wollen die Kommu¬
nisten den Eemeinderat auflösen. Zu diesem
Zweck sammeln sie Unterschriften, um dann ein
Volksbegehreneinzuleiten. Ob es ihnen gelingt,
die nötigen Stimmen aufzubringen, ist mehr
als fraglich.

Fkaüerleurr.
Skizze von Georg Büchmanir.
Auf Mellum-Plate sprang die Brandung

Himmelhoch. Nordwest peitschtedas Wasser in
das breite Mündungsdelta von Jade und Weser.
Uuf den Sünden und Platen an den gefähr¬
lichen Flanken des Schiffahrtsweges brüllten
die Grundseen und zeigten gesättigt mit Sand
und Muscheln bösartig ihre schwerenBrecher.
Wer hierher geriet, war erledigt. Das wußte
auch Frerk Onken, der mit seiner Tjalk, steisvoll
gepackt mit Kopfsteinen, unter hart gereffter
Fock und knallend steifer Schoot vor Wind und
See hineinlenzte in die Jade . Wangerooges
Häuserblocksschwammen steuerbordsschemenhaft
ln der muscheligenKimm. Hinter der blei-
grauen Wolkendecke des Dezemberhimmels
flamm::' purpurn alle Augenblicke wie der blut¬
rünstige Striemen eines Peitschenhiebes der
sinkende Tag. Die Dämmerung kroch schnell
über das wilde Wasser.

Der Schiffer  hielt die Pinne eisern unterm
Arm geklemmt. Mit dem ganzen Gewicht sei¬
nes stämmigen Körpers legte er sich hart gegen
das Holz, wenn die Tjalk unter dem Einfluß
der immer grober und hohler achterlich auf¬
laufenden See aus dem Ruder zu schären ver¬
suchte. Schon sackten die flammenden Feuer
des Außenjade-Feuerschiffs achteraus in die
Kimm. Schon blieben die geisterhaft leuchten¬
den Grundseen von Jade -Plate und Minfener-
sand zurück und steuerbords voraus kam
freundlich blinkend das Feuer von Schillig
durch. Da hob sich eine Wasserwand schwarz
und dräuend im milchigen Kielwasser der Tjalk.
Frerk Onken fühlte es instinktiv, wie sie näher
sich heranschob. Sein Körper straffte sich zu
einziger Sehne. Und dann fühlte er in grim¬
mig verbissener Wut den Kopf ves Brechers
fast über sich stehen. Rur schwerfällig konnte
die „Ora et Labor ' " mit ih'-sm Balg voller
Steine ihr plumpes Gatt vor dem anstürmen-

den Wasserberg lüften. Mit voller Wucht
wälzte sich der Schwall gegen das ungeschützte
Ruderblatt . Das krachte in den kupfernen
Fingerlingen und barst. Ein böser Fluch murrte
zwischen den Zähnen des Schiffers- Tot war
das Holz in feinem Arm. Die Tjalk ging jetzt
ihren eigenen Weg und zwar rechtweisendauf
den breiten Sandlappen der alten Mellum.
„Fock dal !" brüllte Onken. — Das braune Tuch
wamste ein paarmal , ließ die Schoot mit
schweremBlock gefährlich knallen und wurde
dann vom Bestmann gebändigt. Rasselnd folgte
die Kette dem Anker an den muddigen Grund
und für Augenblickelegte die Tjalk ihren
wulstigen Kopf auf die See und ritt vor langer
Kette. Aber dann machte eine gräßliche Grund-
fee auch aus diesem letzten Notmanöver Spiel¬
werk. Mit jähem Ruck warf sich der Kopf des
Fahrzeugs hoch, klirrend sprang die Kette,
knallend schlug ihr kurzer Tamp an Deck. Die
„Ora et Laböra" trieb erneut, trieb hastig.
Schon brüllte die Brandung näher. Ge¬
spenstisch leuchten ihre Brecher, hart schürft es
unter dem schweren Kiel. Dann ein Stoß, ein
fürchterlicher, und dann setzte das Fahrzeug auf
harten Grund und mit wildem Schwall stieg die
grüne See an Deck.

Schiff in Not! In der Hand schwenkte der
Schiffer die lodernde Fackel. Aus Petroleum,
Oel und Twist riß der Sturm gelbrot die
Flammen. — Flackerfeuer. — Aber da zuckte
steuerbords, wo die Lichter von Horumersiel
blinkerten, ein feuriger Strahl auf. Sprühend
nimmt die Rakete am schwarzen Sturmhimmel
ihren Weg zum Zenith, dort endend mit leich¬
tem Knall in weißer, blendend leuchtenderKu¬
gel, die sich langsam zu den Wassern senkt.
Geisterhaft flirrt ihr Schein für Sekunden über
die Brecher, über den schwarzen Rumpf der
Tjalk. — Das Blitzknallsignal. — Die Antwort
der Retter von der Station Horumersiel der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiff¬
brüchiger: Wir kommen!

Und dann erzählte Ihre Hoheit aus Honolulu
eine ganz phänomenale Geschichte von der Ver¬
gnügungsreise um die Welt, aus der sie gerade
begriffen sei. Sie sei in einem Flugzeug uoer
den Ozean gekommen, aber leider habe die Ftag-
maschine durch die Ungeschicklichkeit des Piloten,
der übrigens sofort deshalb entlassen worden
sei, eine Notlandung vornehmenmüssen. Dabei
sei das Flugzeug verbrannt und mit ihm oas
Millionenvermögen, das sie in Banknoten mit¬
genommen hatte.

Der „Eroßherzog" erklärte sich mit Freuden
bereit, seiner exotischen Kollegin zu helfen und
stellte ihr sofort einen Betrag von mehreren
tausend Franken zur Verfügung. Die „Grotz¬
herzogin" widerum war über diesen Akt der
Ritterlichkeit so gerührt, daß sie in Tränen aus-
brach und erklärte, sie würde am liebsten gleich
dableiben, aber sie müßten nun einmal die
programmäßig vorgeseheneWeltreise im Flug¬
zeug beenden. Dann aber, so sagte die „Groß¬
herzogin" mit verheißungsvollem Augenauf¬
schlag, dann würde sie zurückkommen und seine
königlicheHoheit, den Eroßherzog von Mühl¬
hausen, heiraten, von dessen Großmut sie schon
soviel gehört habe und von dem sie nun restlos
begeistert sei.

Der „Großherzog" zerdrückte rasch eine Träne
und übergab seiner Ehegattin in spe den Nest
seiner Ersparnisse. Würdevoll rauschten die
beiden Damen von dannen, um natürlich gleich
darauf das Weite zu suchen. Aber die Polizei
war schneller als die königliche Frau . Inzwi¬
schen hatten nämlich Verwandte des schwachsin¬
nigen Greises von der Sache erfahren und die
Anzeige erstattet. So endete das fürstliche Gast¬
spiel der beiden Frauen bis auf weiteres hinter
den Gittern des Untersuchungsgefängnisses.

Jeder.
Vorsicht vor Falschgeld. In der letzten Zeit

tauchten hier falsche Fünfmarkstücke auf. Von
einer hiesigen Behörde wurde dieser Tage bei
Einzahlungen ein solches Falschstück festgestellt.
Ob diese Faschmünzen aus der nun ausgehobenen
Falschmünzerwerkstattin Vurgdamm bei Bremen
stammen, wird die Untersuchung ergeben.

Hausverkauf. Durch Vermittlung des Auk¬
tionators Süther , Jever , wurde das Besitztum
des Gastwirts Heiko Heiken, Gastwirtschaft
„Dünkagel", an einen auswärtigen Gastwirt
verkauft.

Nordweftdeutfche
MmdWau.
Zweimal Entlassung.

Wie wir schon gestern mitteilten, soll die
Delmenhorster Spinnerei der durch die Bremer
Lahusen zugrunde gerichteten Nordwolle-Gesell¬
schaft stillgelegt werden. Der Beschluß des
Nordwolle-Gläubigerausschusses, das Werk Del¬
menhorst stillzulegen, kommt in Delmenhorst
völlig überraschend und hat in allen Kreisen
Bestürzung und Erregung hervorgerufen. Die
Spinnerei Delmenhorst, das Musterwerk des
Konzerns, beschäftigte in guten Zeiten rund
4000 Arbeiter und Angestellte und gab bis heute
noch 1800 Arbeitern und Angestellten Verdienst
und Arbeit. In Auswirkung des Beschlusses ist
den Arbeitern und Angestelltendes Werkes zum
6 Januar 1932 gekündigt worden, während die
schon vor einigen Monaten aufgekündigten,
dann aber unter Berücksichtigung der Sanie¬
rungsverhandlungen von Monat zu Monat
verlängerten Verträge mit den Angestellten
nunmehr nicht erneuert worden sind. Damit
gehen 1800 Personen ihrer Brotstelle verlustig.
Was dies für den jetzt schon stark belastetet«»
Arbeitsmarkt der Stadt Delmenhorst und ihr
Wirtschaftsleben bedeutet, bedarf keiner Er¬
läuterung.

Zu dieser üblen Weihnachtsbotschaft paßt
die weitere Meldung aus Bremen, daß einer
der Schuldigen an dem fürchterlichenUnglück,
Heinz Lahusen, gegen eine Sicherheit von
100 000 RM . aus der Haft entlassen worden ist,
wie die Faust aufs Auge. Heinz Lahusenbegibt
sich zu seiner Familie , die auf dem ihm gehören¬
den, jetzt unter Verwaltung der Konkursleitung
stehenden Gut Blumenow in Mecklenburg-
Strelitz weilt. Aus der Kasse der Konkursver¬
waltung werden täglich 15 Reichsmark für
den Unterhalt der Familie aus Gut
Blumenow hinzugezahlt. Tausende fleißiger
Arbeiter werden ins graue Elend entlassen, der
andere aber, der mit sträflichemLeichtsinn im
überheblichenGrößenwahn den Zusammenbruch
mitverschuldete, wird aus seiner wohl kaum
besonders strengen Haft in die goldene Weih¬
nachtsfreiheit entlassen. Hunderttausend gute
deutscheReichsmark stehen für ihn zu diesem
Zweck bereit, während er und seinesgleichenin
anderen Zeiten nicht genug über die lumpigen
Unterstützungsgroschenschmälen konnten, mit
denen die durch tölpelhafte Betriebsführung
arbeitslos gewordenen sich behelfen müssen. Der
eine in Freiheit und Wohlleben, die anderen in
Not und Elend, und über dem allen der trüge¬
rische Weihnachtsfriede einer blödsinnig ge¬
wordenen Wirtschastsmoral.

* Vlauhand. Folgenschwerer Sturz
mit dem Motorrad.  Als der Müller C.
aus Kranenkamp mit seinem Motorrad und
einem Soziusfahrer die Strecke Ellenserdamm—
Blauhand passierte, rutschte das Vorderrad plötz¬
lich infolge der Glatte aus. C. verlor die Herr¬
schaft über sein Rad und kam mit zu Fall . Durch
oe» Sturz fiel er so schwer auf das Straßen«
Pflaster auf, daß er mehrere Stunden besinnungs¬
los war. Der Mitfahrer kam mit einigen leich¬
ten Abschürfungendavon.

* Bockhorn. Weihnachtsfeier im
Pflegeheim der Friesischen Wehde.
In dem von den drei Urwaldgemeinden, Bock¬
horn, Zetel und Neuenburo gemeinsam unter¬
haltenen Pflegeheim fand die übliche Weih¬
nachtsfeier statt. Sämtliche Gemeindevorsteher
der Gemeinden sowie die Mitglieder der Pflege¬
heim-Kommisston hatten sich hierzu eingefunden.
Der Frauenchor der KirchengemeindeBockhorn
umrahmte die Feier mit dem Vortrag einiger
Weihnachtslieder. Auch die Kinder des Heims
erfreuten mit einigen Eedichtsvorträgen. Dann
folgte die Bescherung für die 70 Insassen des
Heims und jedem wurden nützliche Gaben zuteil.

Rastede. Die dreifache Bürger¬
steuer verordnet.  Nachdem im Gemeinde¬
rat die Wohlfahrtskostenabgabe in der zweiten
Lesung abgelehnt wurde und für den dadurch
entstehenden Ausfall kein Ersatz geschaffen
wurde, war es nur noch eine Frage der Zeit,
daß die Bürgersteuer eingeführt wurde. Dieses
ist nunmehr geschehen und auch gleich in drei¬
facher Höhe. Die ersten Steuerzettel sind in die¬
sen Tagen zugestelltworden.

Zwischenahn. Der Sprung ins Eis¬
meer.  Vor einigen Vormittagen ist die Frau
eines Eemeindebürgers in den hiesigenSee ge¬
sprungen. Das Wasser war wegen des Frost¬
wetters zwar kalt, doch war die Sprungrichtung
nicht sehr tief, so daß das Unternehmen weiter
keine bösen Folgen hatte. Die Frau konnte
wohlbehalten in ihr Heim gebracht werden.
Wie wir hierzu erfahren, handelt es sich bei der
Lebensmüden um eine junge Frau , die erst
acht Tage verheiratet ist.

Delmenhorst. Was ist an der Steuer¬
kasse los?  In der Delmenhorster Steuer¬
kasse herrscht ungeheure Aufregung. Es ist näm¬
lich ein mit dem Dienststempel versehenes
Steuerquittungsformular spurlos verschwunden.
Der Verlust dürfte für den verantwortlichen
Beamten noch unangenehme Folgen haben. Es
kann der Verdacht entstehen, daß der Fiskus da¬
durch geschädigt ist, daß einkassierteSteuern
nicht abgeliefert, sondern in die Tasche gesteckt
sind. Der Kassierer erhält nämlich die ab¬
gestempelten Quittungen in Form von Blocks
in doppelten Exemplaren von der Dienststelle
gegen Empfangsbestätigung. Beim Verbrauch
wird die Anzahl wieder nachgeprllft und die
aufgedruckten Buchungen müssen in den Büchern
erscheinen. Wie wir hören, ist bereits eine Re¬
vision der Kassenbücherin Angriff genommen.
Vis jetzt hat sich die Angelegenheit noch nicht
aufklären lassen.

Essen i. O.. Weibliche Kindesleiche
gefunden.  Im Walde etwa 120 Meter von
der Brunner Chausseein der Nähe der Bauer-
schaft Herbergen fand man eine weibliche Kin¬
desleiche, die schon einige Zeit dort gelegen
haben muß, da sie schon teilweise in Verwesung
übergegangen war. Ein auswärtiger Unter¬
nehmer hatte die Leiche dort entdeckt und be¬
nachrichtigtedie hiesige Gendarmerie, die sie in
die Leichenhalledes Krankenhauses Esten brin¬
gen ließ. Die Leiche war in etwas Zeug ein¬
gewickelt. Ob es sich um ein lebend geborenes
Kind handelt bzw. ob ein Verbrechenvorliegt,
mutz die Untersuchungergeben.

MterrrMr.
Münchener Illustrierte Presse. Im Zeichen

des Weihnachtsbaumes steht die neueste Num¬
mer der „Münchener Illustrierten Presse"
(Nr. 52). Ein schönesBild zeigt die Christ¬
mette in der Frauenkirchezu München, ein an¬
deres führt uns unter den Weihnachtsbaumdes
oberbayrischen Gebirgsbauern, eine Beiderseits
schildert das Weihnachtsfestdes Skifahrers in
der verschneiten Almhütte und lustige Bilder
Karl Arnolds karikieren die beliebte Christ¬
baumfeier der Münchener Vereine. Sehr hübsch
sind die Zeichnungen von Schülern einer Mün¬
chener Schule: „Kinder träumen ' von Weih¬
nachten". Besonders aufmerksam machen wir
noch auf das große Weihnachts-Rntselraten, ein
großes Kettenrätsel, dessen glücklichenRatern
Preise im Werte von 5000 RM. winken.

De Plattdiitsche Klenner 1832. Büttners
Verlag, Oldenburg i. O. 144 Seiten Klein-
Oktav. Preis 0,70 RM. Dieses kleine platt¬
deutsche Jahrbuch ist zum elften Male erschie¬
nen. Es steht wiedrum ganz im Dienste unserer
Heimat und bringt eine bunte Anzahl platt¬
deutscher Erzählungen, Märchen und Gedichte.
Außerdem findet der Leser wieder eine Samm¬
lung jener niederdeutschen Sprichwörter, Le¬
bensregeln und Merkverse, die gerade im Platt,
deutschen so anschaulich und zutreffend sind.
Von den heimatlichen Schriftstellern ist Pro¬
zessorW. Wisser mit neuen Beiträgen vertre¬
ten, neben ihm steht der Klassiker des platt-
dütschen Klenners von 1866, der Schulmeister
Theodor Dirks mit einer Anzahl nach seinem
Tods nicht veröffentlichter Kalendergeschichten.
Emil Pleitner tritt in die Erinnerung durch
eine Anzahl „Dotterblomen". wie er seine Ge¬
dichte nannte. Die verschiedenen Beiträge sind
auch wegen ihrer landschaftlich gefärbten platt¬
deutschen Sprache sehr lesenswert, da aus ihnen
die Vielseitigkeit im plattdeutschen Ausdruck
hervorgeht. Wir finden Ostfriesisch, Ammerlän¬
der, Ieversches, Oldenburger, Hamburger u. a.
Abarten unserer Muttersprache, die in ihrer Ge.
amtheit doch wieder etwas Einheitliches haben.

GeMUMKeS.
Urteil über „Leupin-Creme", Dipl.-Ing . P .,

Bremen, schreibt: „. . . in Erfurt kaufte ich mir
Ihre Leupin-Creme, die innerhalb vier Tagen
eine an Wunder grenzende Heilung bewirkte.
Heute, nach siebentägiger Anwendung, sinv die
stark nässenden und teilwerse dickoerkrufteten
Wunden verschwunden.



FadeMLlMe IlnMa « .
Die Wärmehalle Weihnachtengeschlossen.
Die Rüstringer Wärmehalle ist von heute

mittag 2 Uhr bis einschließlich Sonntag, den
27. d. M. geschlossen.

Auszeichnung eines Polizeiveamten.
Am 9. d. M. hat der Polizeiwachtmeister

Otto Körner  während seines Postendienstes
in der Hindenburgstraße ein durchgehendesGe¬
spann unter Nichtachtung der eigenen Gefahr
zum Halten gebracht. Der Herr Polizeidirektor
hat ihm dieserhalb seine Anerkennung aus¬
gesprochen.

IadettSdttsche Veranstaltungen.
MusikalischeMorgenfeier. Im Schauspielhaus

findet am 2. Weihnachtstag ab 11.30 Uhr die
erste Musikalische Morgenfeier unter Leitung
von Herrn Hans Mayer statt.

Deutsche Lichtspiele. Das Weihnachtsprogramm
bringt als Hauptstuck den Schlager „Reserve
hat Ruh".

Kammer-Lichtspiele. Das Lichtspielhaus bringt
als Hauptfilm für Weihnachten „Bomben
auf Monte Carlo".

Adler-Lichtspiele. Im Mittelpunkt des neuen
Programms steht der Film „Königin derRevue".

Kapitol-Lichtspiele. Die Filmoperette „Die
Fledermaus" steht auf dem Weihnachtspro-
gramm.

Colosseum-Lichtspiele. Dieses Lichtspielhaus
bringt ab 2. Festtag „Pat und Patachon auf

Mû ikverein Êinigkeit. Am 1. Weihnachtstage,
abends 8 Uhr, im „Werftspeisehaus" : Großes
Weihnachtskonzertmit einem dem Festtage
entsprechendenDoppelprogramm, ausgefühn
von der gesamten Kapelle unter Leitung des
Dirigenten W. Thöle.

Freie Turnerschast Rüstringen. Die Weihnachts¬
feier der Kinder-Abteilungen findet am
ersten Feiertag in den „Centralhallen" statt
Anfang 4 Uhr.

Freier Sportverein Wilhelmshaven. Am Sonn¬
tag, dem 27. Dezember, nachm. 4 Uhr: Weih¬
nachtsfeier im „Werftspeisehaus". Die
Eltern mit ihren Kindern sowie die Freunde
des Vereins sind eingeladen.

Im Einverständnis mit der bayerischen
Staatsregierung hat der Reichskommissar für
Preisüberwachung auf Grund der Notverord¬
nung den Präsidenten das BayerischenStatisti¬
schen Landesamts Dr. Zahn für Bayern  zu
seinen! Beauftragten gestellt.

Die Leitung der nationalsozialistischenKreis¬
geschäftsstellein Gießen hat neuerdings der

verkrachte Pächter des Boxheimer Hofes Dr.
Wagner übernommen. Wagner wurde mit dem
Amt von Hitler betraut, trotzdem gegen ihn als
Mitverfasser der Boxheimer Dokumente zurzeit
bei der Oberreichsanwaltschaftin Leipzig ein
Verfahren wegen Hochverrats schwebt. Damit
hat sich Hitler mit den Bankerotteuren von Vox¬
heim solidarischerklärt und damit erfährt die
Annahme weitere Nahrung, daß die Boxheimer
Blutdokumente mit Wissen der Nazi-Führung
in München fabriziert worden sind.

Das Reichskabinett hat der Senkung der
Paket - und Fernsprechgebühren  ab 1.
Januar zugestimmt.

Wie wir erfahren , hat das Reichsgericht die
Beschwerde des braunschweigischen
Innenministers gegen den Reichsinnenminister,
der seinerzeit das Verbot des „Braunschweigi¬
schen Volksfreund " aufgehoben hat , als unbe¬
gründet zurückgewiesen.

Der Magdeburger  Oberpräsident hat
den „AllgemeinenAnzeiger für die Kreise Wol-
mirstedt und Neu-Haldensleben" auf vier
Wochen verboten, weil die Zeitung eine Ent¬
schließung der Kreisbauernschaft abgedruckt hat,
die zum Steuerstreik aufforderte.

Die deutschnationalen Bankerot¬
teure  haben  im preußischen Landtag einen

Antrag auf Aufhebung der neuen preußische«
Notverordnung eingebracht.

Vermischte Notizen. Der japanische
Küstendampfer „Pacyma Mara " ist heute
früh infolge Zusammenstoßesmit einem unseren
Küstendampfer gesunken. Fünfzig Passagiere
werden vermißt. — Der englische Dampfer
„Somersby" meldete, daß er nördlich der Ka¬
narischen Inseln einen Stahlmotor«
schöner  treibend gesichtet habe. Das in See¬
not befindlicheSchiff habe keine Menschenan
Bord gehabt. — An Bord des 3000 Tonnen
großen deutschen Dampfers „Henry Horn"
ereignete sich im Maschinenraum eine Explosion^
durch die vier Maschinistenschwer verletzt wur¬
den. — Aus den Trümmern der eingsstiirzten
Bibliothek im Vatikan  sind weitere
zwei Leichen von Arbeitern geborgen worden.
Insgesamt also fünf Tote und 15 000 beschä¬
digte Bücher.

Verdammiurmstaleirder.
DeutscherMetallarbeiter » Verband.

Montag, den 28. Dezember, Orts-
Verwaltungssitzung 6 Uhr und
Quartalsabrechnung. Infolge der

Qurtalsabrechnung bleibt das Bür»
an diesem Tage geschlossen. _
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Die nächsten Beratun¬
gen finden durch unseren
geprüften Berater

Herrn
Stolzenberg

am 27. Dez. 1931 und
4 Jan 1932, bei Herrn
Rowold statt ; sowie die
Bestrahlungen durchdie
neue Höhensonne.

Der Vorstand
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Joh . Frels
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des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigten,
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AklilirzWt
Me

Wrente«!

Blldereiilkchmulig
r4NoIIkl. 8 «Im»I0t,

Brake, Bahnhossstr . 69.
beim Bahnhof.

Fedemreinigen
ieden Donnerstag

bei genügend vorherig
Anmeldg . Aus Wunsch
wird abgebolt.

Fernruf 2235

SWailM
An- u. Vcrkausszentrale

Hafenstraße 41
empfiehlt neue Küchen¬
möbel preiswert u gut.
sowie Sofas , Tische u.
Stühle . Chaiselongues

von 25.— RM . an.

Blexen.

r « r
kivli klrnien,LIsxkii

«
!s

den gute « und billigen
Brennstoff!

Zu haben bei

Eil.MM ME
Inhaber Gristede

nnd Wiborg.
Nordenham

Fernsprecher 2348

Zielst ciie bioi lindem!
korcksri! 8is Wintorkilksmurkon in Osn Ourcb Llubut ksnntlielion tlsscbüktsnl

III
»

III

Suejsaingep NoS « Mens
,̂ rrr 2.

4 i»oSe » Sali
des 8ei»de»IoalLliids kkblusik
^8 laäet krenoälLedstein S . lSsssei ».

IkvIvIislbiiiiSSsrLrlsLslbssslkSckliAt «!»,
unrl -Nin <k>rl,Hr -l,k->i^n.

4m 2. 4VcidnLcdtsta.es (26. Dsi-.smder)

großer 7e ; tbcill
4nkanZ 7 Ddr . — Lisrnu werden LrsunOo unO
Könner Oes Vereins kreunOIiekst eingelLOen
<>l, Illtter . Der Vorstrrrrrl.

^ „krleaeburS
Lw 1.4V eibllkrebtsiap,ovekmitta^s u.ubsnäs

2. Wsibnoelrtstup, nuebinitlu^s
n»it Olnnx

nbencks rnii -ikritiisr-
virsi » (vom LsZsItzlub)

Nordenham-Atens.
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Flotte Musik. Kapelle Bultmann.
Freundliche Einladung G Bitter.

Lmmm»giiüiielisMii
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Schützenhof Anfang 7 Uhr.
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Lern Lm pkang.

Weiknaedten 1931.
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Königs LeopolÄ
von Leigien
Oleo 6e Nerode

Fernab von dem Getriebe der großen Welt in Parts liegt
der »Cour de Mirale". Ein armseliger Gebäudekomplex, der in
den 6V er Jahren des vorigen Jahrhunderts als Modellbörse
diente. Noch früher, unter Ludwig XV., war hier der Play,
wo sich die Bettler aufhielien. Die Jahre sind über die allen
Häuser dahingebraust, aber noch immer sind die Spuren einst¬
maliger Arbeit geblieben.

In dieser Modellbörse drängten sich stets ein paar hundert
Menschen jeden Aliers und jeden Geschlechts zusammen.
Frauen jeden Alters , Frauen in der Blüte ihrer Jahre . Frauen,
die schon im Spätherbst ihres Lebens standen. Frauen. Kinder.
Greise, bum durcheinander gemischt.

Man nas hier alle Kreise der damaligen Gesellschaft— ge¬
meine Dirnen und Damen der hohen Aristokratie. Nicht nur
aus Sucht nach Verdienst waren die vielen Frauen hier. Viele
waren auch aus Liebe zur Kunst und noch andere aus Liebe
zu den Künstlern hier.

Unter all den Besuchern fiel ein etwa sechzehnjähriges
Mädchenaus, das zwar sehr schön und vor allem sauber, aber
auch sehr armselig und dürftig in der Kleidung aussah Auch
sie wollte hier als Modell eines Malers oder Bildhauers ein
paar Frank verdienen; aber überall wurde sie abgewiesen.

Lleo Rode — so hieß das junge Mädchen — weinte bald
über ihren Mißerfolg in der Modellbörse und schickte sich an.
wieder nach Hause zu gehen.

Als sie eben dem Tor zuschrm, beobachteten sie zwei
Herren, die sehr elegani gekleidet waren. Bei oberflächlicher
Betrachtunghätte man sie als Vater und Sohn ansehen können;
rber der aufmerksameBeobachterhätte doch bemerkt, daß diese
Ansicht unrichtig war Der jüngere der beiden begegnete seinem
Begleiter nm einer gewissen Unterwürfigkeit, als ob er der
Vasall eines Königs wäre.

Als das lunge Mädchen direkt an den beiden vorbetgtng,
trat der ältere Herr zu ihr und sprach sie an. Cleo staunte über
die Eleganz des Fremden und beantwortete mit trauriger Ge¬
lassenheit dessen Fragen. Der Herr, der sich als Herr v. Koburg
vorgestelli Halle, verabschiedeteseinen Begleiter und bat das
Mädchen, mit ihm zu kommen. Willig ging das junge Ding
mit ihm. Unterwegs bestiegen sie einen Fiaker, und nun er¬
zählte sie dem Herrn ihre kleine Geschichte. Ihre Elrern halten
in Slraßburg im Elsaß gelebt und waren später nach Parts
übergesiedelt. Zuerst ging alles gut, aber seit der Vaier toi war,
kränkelle auch die Mutter , und Cleo war nun bemüht, auch
ihrerseits etwas zu den Kosten des Haushalts beizusteuern. So
hatte sie sich nach der Modelibörse begeben, um als Modell
ein paar Frank zu verdienen.

Inzwischen war der Mietwagen vor einem großen Palais
angekommen. Die Insassen stiegen aus und betraten das Haus.

In einem behaglichen Wohnzimmer setzten sie sich nieder
und plauderten noch immer von Lleos kranker Mutter . . .

Frau Rode, Cleos Mutter , bewohnte ein elendes Dach¬
stübchen in einer der vielen Mietkasernenvon Paris und lag
schwer krank zu Bett. Zufällig kam der Armenarzt und mit
ihm ein Postbote, der ein großes Paket mit den erlesensten
Delikatessen brachte.

Frau Rode war sehr betrübt, weil Cleo die ganze Nacht
ausgeblieben war, und machte sich Sorgen, daß ihr etwas zu-
gestoßen sei.

Auch der Armenarzt, Doktor Vereinte, vermißte Cleo sehr,
denn er hatte das junge Mädchen in sein Herz geschlossen und
sich mit der Absicht getragen, sich um die Kleine zu bekümmern.

Lleo Hane Herrn v. Koburg erklärt, daß sie nur dann bei
ihm bleiben wollte, wenn er für ihre kranke Mutter sorgen
Würde. Herr v. Koburg versprach alles und Hane soso« einen
seiner Diener beauftragt, ein Paket mit Delikatessen. Wem und
anderen Stärkungsmitteln zu der kranken Frau Rode zu
bringen.

Weiter haue er seinem Schützling versprochen, sis als
Tänzerin ausbilden zu lassen, und schon in Kürze sollte der
Unterricht beginnen . . .

Drei Jahre waren vergangen!
Die arme grau Rode erhielt regelmäßig eine Unterstützung

von dem unbekannten Spender und hatte sich mit dem Geschick
ihrer Tochter abfinden müssen. Lleo schrieb fast täglich und
vergaß niemals, einen Gruß an Herrn Doktor Vereinte rhrem
Priese beizusügen.

Herr v. Koburg hatte sein Wo« gehalten, und nun war Cleo
schon zwei Jahre bei dem Ballettmeisterdes königlichen Balletts
in Brüssel. Die Fortschritte, die sie machte, erfüllten Lehrer
und Schülerin mit stolzer Freude, und beide glaubten an
baldige Erfüllung ihrer künstlerischen Träume.

Herr v. Koburg halte seinem Schützlingeine niedliche Villa
einrichten lasten und ihr eine Erzieherin zur Seite gestellt.
Besuche empfing sie niemals, weil sie keine Bekannten in
Brüssel hatte. Nur ab und zu kamen Briefe von Herrn Doktor
Vereinte, der ihr den Zustand ihrer Mutter schilderteund sie
stets ermahnce, den Weg der Tugend nicht zu verlassen.

Wieder war ein Jahr vorüber. Cleo stand allein aus der
Welt. Ihre kranke Mutter war m ein besseres Jenseits htn-
Lbergeschlummert. Herr v. Koburg hatte ihr nicht gestattet, daß
sie ihr geliebtes Mütterlein mit zur letzten Ruhe brachte, und
so war sie leichter darüber hinweggekommen. als wenn sie in
Paris gewesen wäre. Ihr Beschützer riet ihr, ihren Namen
abzulegen und sich Cleo de Merode zu nennen, welchen Rat
sie auch befolgte.

Jh - Talent förderte ihre raschen Fortschritte in der Tanz¬
kunst, und bald konnte ihre Ausbildung als beendet angesehen
Werden. Zwar durfte sie noch nicht öffentlich auftreten, weil
Lies der Intendant verbot. Aber auch dieser Zeitpunkt sollte
in nicht allzu weiter Ferne liegen. — Eines Tages nämlich.

es war um das Jahr 18SS herum und kurz vor dem Namens¬
tage König Leopolds ll von Belgien, meldete sich die berühmte
Primaballerina Carmen Sapristi vom Hoslheater in Brüssel
krank, und nun hieß es Ersatz zu schaffen. Der Intendant lobte
und fluchte, aber der Ballettmeister wußte Rai. Er schlug chm
vor. ein junges Mädchenaus dem Ballettkorps an Stelle der
launenhaften Prrmaballerma zu setzen. Der Intendant fluchte
noch viel mehr, als er das hörte, und fragte seinen Unter-
gebenen. ob er ihn zum Narren halten wollte. Aber dieser ver-
stano es so gui. seine Schülerin ins rechte Licht zu setzen, daß
sich der Intendant das Mädchen einmal ansehen wollte. Schon
am anderen Tage gmg Lleo zur Probe.

Wieder war ein Brief des jungen Pariser Arztes gekommen,
aber Cleo hatte ihn nicht erhalten

Ihre Erzieherin haue chn unterschlagen!
König Leopold ll. von Belgien (geboren S. April 1835) war

als Sohn König Leopolds I. am ll». Dezember 1865 aus den
Thron gelangt. Kurz nach ferner Volljährigkeit begab er sich
nach Wien mir fernem Vater, wo seme Vermählung mri der
Erzherzogin Maria Henriette gefeiert wurde. Bereits als
Kronprinz interessierteer sich für die Erforschung und Zivilisa¬
tion Afrikas und ergrisj 1876 die Initiative zur Gründung
des tnlernallonalen Asrikaverelns. aus dem 1878 daS Komitee
zur Erforschungdes Kongogebieteshervorging Leopoldunler-
stützle die Arbeiten aus seiner Privatschatulle. und brachte es
vahln, daß vas Kongogebiet aus der Berliner Konferenz im
Februar 1885 als sogenannter freier Kongostaai anerkannt
wurde Er selbst wurde daraufhin allgemein als Schutzherr
des Staates anerkannt und bestätigt.

Leopold unterstützteauch die Künste, und bedauerte es sehr,
daß die augenblickliche Primaballerina erkrankt war.

Allerdings wußte er nichts davon, daß der Intendant
bereits einen anderen Stern gesunden hatte.

Das Experiment gelang, und Cleo de Merode vertrat die
berühmte Tänzerin.

Am Namenstage des Königs sollte sie zum ersten Male
öffentlichauftreren.

Und alles geschah so, wie es geplant war.
Das Lheaier war bis aus den letzten Platz gefüllt, und

überall sah man glänzende Uniformen und kostbaren Schmuck.
Das Spiel begann!
Und mit einem Schlage halte sich Cleo de Merode durch-

gesetzi. Der König sowie das ganze Publikum waren entzückt
und kargten nicht mit dem Beifall.

Nach dem zweiten Akt brachte ihr die Garderobiere einen
Bries.

Doktor Vereinte war zufällig m Brüssel, hatte ihren Namen
auf dem Thealerprogramrn gelesen und bat sie nun zu einer
Zusammenkunft für diesen Abend.

Mtulerweiie war die Dekoration für das nächste Bild auf-
gebaut uns Lleo war zufällig auf der Bühne. Neugierig guckte
sie durch das „Loch im Vorhang" und stutzte. Sie harte ihren
Freund und Wohltäter erkannt In der goldstrotzenderiUnr-
form hatte sie ihn allerdings noch niemals gesehen, deshalb
fragte sie den Inspizienten , wer der Herr sei. Der guckte eben¬
falls und fragte lachend, ob sie den Köniz noch niemals gesehen
habe.

Wie eine dunkle Wolke zog es an Cleos Augen vorüber; erst
das Klingelzeichendes Bühnenmeisters brachte sie wieder zur
Besinnung.

Leichenblaßeilte sie in ihre Garderobe zurück, wo sie den
Adluranten des Königs fand, der sie im Aufträge Seiner
Majestät zu einem Souper ms Schloß einlud.

Zwar dachte Lleo an Doktor Vereinte; aber eine „Ein¬
ladung" des Königs war ein Befehl, und diesem mußte sie un¬
bedingt Folge leisten.

Die Vorstellungging zu Ende, und dann setzte ein Applaus
em, der einem Kanonendonner nicht unähnlich war. Der König
selbst haue das Zeichen dazu gegeben, und nun war der Erfolg
Lleo de Merodes gesichert.

Die berühmte Primaballerina Carmen Sapristi war nun ge¬
stürzt, ein neuer Stern am Kunsthimmelwar aufgegangen. —
Cleo de Merode!

Als die Vorstellung beendet war. versammelte sich am
Bühnenausgange eine große Menschenmenge, die der jungen
Künstlerin stürmische Ovationen brachte. Eben, als Lleo aus
die Straße trat , da kam auch Tokior Vereinte zu ihr; aber
Cleo war gezwungen, ihn kurz abzusertigen — sie erklärte, daß
sie leider keine Zeit für ihn habe, weil sie zum König be¬
fohlen sei.

Dann stieg sie in die Equipage des Hofes, und in schnellster
Gangart fuhr sie davon.

Die Nacht ging vorüber.
Und noch immer war Cleo im Schlosse bei König Leopold

von Belgien.
Die Stunden verrannen, und in der Villa wachte die Er¬

zieherin Lleos. Sie wußte, was diese Nacht ihrem Pflegling
bringen würde und freute sich darauf. Aus diese Stunde hatte
sie vier lange Jahre gewartet und hatte Cleo jedem Verkehr
mil jungen Leuten serngehalten.

Endlich tönte die Glocke.
Cleo kam bleich und verstört zurück und rannte in ihr

Schlafzimmer, ohne sich um ihre Erzieherin zu kümmern.
In deren Augen blitzte es aus — der König, der kein

anderer als Herr v Koburg war. hatte vier Jahre lang für
das fremde Mädchen gesorgt, und nun war sie seine Geliebte
geworden Aus Dankbarkeit— nicht aus Liebe.

Träge schlichen die^Stunden dahin
Doktor Vereinte hatte Brüssel bereits wieder verlassen, und

einige Tage später erhielt er einen Brief von Cleo, die khM
für lmmer Lebewohl sagte.

Wieder waren zwei Jahre vergangen. König Leopold halt«
ferner Geliebten das Schloß Mirabelle neu einrichren lassen«
Nun wohnte sie do« . von einem großen Troß Diener um¬
geben.

Als rhr Vertrag abgelaufen war. verlangte der Intendant
rm Namen des Königs, daß sie ernen vollständig gleichen Ber-,
trag neu anerkennen unv unterschreibenmöge. Aber Cleo d«
Merode war ehrgeizig geworden und setzie zur Bedingung, daß
ihr Zeri für einige Gastspielreisen eingeräumi würden Der;
Jmendani bedauerie. und so kam es. daß sich der König mit
der Sache belassen mußte. Cleo blieb ha«. Sie hätte ihre»
Wohltäter bezahl!, und wenn sie oen Verirag nichi jo bewilligt
bekommen würde, wie sie es verlangie, dann würde sie Belgier»
eben verlassen.

Lleo blieb harr und König Leopold mußte nachgeben, wem»
er sie nichi ganz aufgeben wollte.

Bei Hose war Cleo bei allen beliebt, nur die Könlgtr»
Henriette und deren Kinder waren gegen sie. Aber Leopold
war ja ein König — und einem König war alles erlaubt.

Im kommendenJahre reiste Cleo de Merode nun m gang
Europa herum, und alles war von ihrer Kunst begeistert.

Berlin , Rom. Wien, Madrid und viele andere Städte läge»
ihr zu Füßen - nur Paris nicht!

Paris Halle sie bisher in Erinnerung an den Freund ihre»
Jugend gemieden.

Aber eines Tages mußte sie doch nach Parts!
Jahr um Jahr war ins Meer der Ewigkeit versunken, und

Cleo de Merode stand etwa >m Atter von dreißig Jahren . Auf
König Leopolds Haar war der Schnee des Atters gefallen.

Trotzdemwar er noch immer eifersüchtig und vielleicht noch
eifersüchtigerals früher.

Die Töchter des Königs murrten über das Verhälrms ihre-
Varers zu der Tänzerin, und setzten alle Hebel in Bewegung,
dasselbe auselnanderzusprengen.

Aber wie?
Lleos Erzieherin, vre später zu ihrer Gesellschafterin avan¬

cierte, war gestorben, und dieses machten sich ihre Gegner nur»
zunutze. Ire dirigierten ein anderes Weib an die Stelle der
Verstorbenen, die gedungen war. die Liebe des Königs auf sich
zu lenken, damit dieser Cleos überdrüssigwerden sollte. Wieder
hatte Cleo de Merode eine Auslandslournee vor. und dieses
Mal wollte sie ihre Kunst in der Stadl an der Seine zeigen.

In Paris!
Ihre neue Begleiterin ließ sie nicht eine Minute allem, und

tatsächlich erreichte sie es. Cleo de Merode beim Körri-
Leopold ll. anzuschwärzen.

Einige Tage war sie schon m Paris , da erhielt sie eine«
B« ej ihres Freundes Doktor Vereinte, der sie bat, noch einmal
zu ihm zu kommen, ehe er sür immer von ihr ging.

Cleo ging hin. aber ihre Begleiterin beobachtetesie. und
konnte mit Genugtuung an den König telegraphieren, daß Cle»
de Merode nachts zu einem gewissen Doktor Verein» gegangen
ser. Schon am anderen Tage lras der Bescheidein. der die
Gesellschafterin allein nach Brüssel zurückriej.

Lleo aber ging nun täglich zu ihrem Freunde und pflegte
ihn. — Jeden Abend überreichteman ihr aus der Bühne eine»
herrlichen Strauß mit einer Schleife in den belgischen Landes-
sarben — aber eines Tages, kurz nach der Abreise von Cleos
Gesellschafterin, blieb er aus

Dafür erwartete Lleo aber ein Attache der belgischen Bot¬
schaft m Paris in ihrer Garderobe und verlangte sie z«
sprechen. Cleo wußte, was man von ihr wollte, und ließ sagen,
daß er am Vormittag des anderen Tages bei ihr vorsprechen
solle.

Um keinen Preis der Wett hätte sie sich jetzt auch nur eine
Minute länger als nötig aushalten lassen. Sie mutzte zu Doktor
Vereinte, dem es sehr schlecht ging.

Als sie dann nach ber Vorstellung zu ihm kam, da lag er
schon rm Sterben, und als die Sonne sich am Himmel Wieder
erhob, da war er erlöst.

In Lleos Armen war er gestorben.
Am anderen Morgen empfing sie den Gesandten des belgi¬

schen Königs, der ihr mitteilte. daß ihre Rückkehr nach Brüssel
nicht erwünscht sei

Cleo hatte etwas Derartiges erwartet und gab dem Ge¬
sandten allen Schmuck zurück, den ihr der König verehrt hatte.
Sie wollte kein Andenken an denjenigen, dem sie nur auS
Dankbarkeit angehö« hatte.

Nun war sie frei und konnte ihre Schritte hinlenken, wie eS
ihr belieb» . Und schon bald darauf verkündetendie Zeitungen
ihre Erfolge in allen Städten der alten Welt.

Die Töchter des Königs hatten ihr Ziel erreicht und hatte»
die zarten Bande, die den König an Cleo de Merode fesselten,
zerrissen; aber sie hatten nur eine Nachfolgerin großgezogen.
Von einer Geliebten Hallen sie den König entfernt, und der
Gesellschafterinder schönen Lleo de Merode öffneten sie selbst
die Tür . denn die GesellschafterinCleo de Merodes war nie¬
mand anders als die spätere Mätresse des Königs Leopold ll,
von Belgien: Baronin Vaugham

Wir stehen am Ende dieser Episode, die uns von der Un¬
dankbarkeit und Kurzsichtigkeit eines Königs erzählt. Cleo de
Merode ha«, nachdem die Beziehungen zwischen König Leopold
und ihr endgültig gelöst waren, nur mehr ihrer Kunst gelebt.
Jahrzehntelang feierte sie Triumphe. In der Geschichte dey
Tanzkunst steht ihr Name in goldenen Lettern.

Walter Lraurruw»«
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Weder der traditionelle Klang der Glocken
noch die neuartige politische Waffenruhe der
Notverordnung vermögen in diesem Winter
jenen Weihnachtsfrieden herbeizuzaubern, der
sich sonst als stille Besinnungspause zwischen die
Kämpfe des Alltags legt. Nicht Freuds, son¬
dern Streit , Hatz, Sorgen erfüllen die Welt.

Streit  in der Auffassung der Staatsmän¬
ner über die Behebung der Krise, über die ersten
Schritte zur Abrüstung, Hatz im inner-
politischen Kampf, der die Ritterlichkeit des
geistigen Ringens zu blutrünstigen Rachereden
entartet , tiefe Sorgen  in jedem Haus, dis
den wahren Frieden nicht aufkommenlassen —
das ist die Signatur des Weihnachtsfestes1931.

Dunkel und Drohend zugleich steht hinter
all diesen Sorgen, hinter all diesem Streit die
Frage : wann endlich geht es wieder aufwärts,
wann wird es wieder besser, welchenWeg kön¬
nen die Menscheneinschlagen, um diese Tiefe
zu überwinden? Wie aus der Rundfunk¬
ansprache des Reichskanzlers Brüning  her¬
vorklang, was den Tenor der Rede jedes weiter¬
blickenden Staatsmannes bildet, ist auch von
uns immer wieder hervorgehoben worden,' es
gibt keinen anderen Weg, als den der inter¬
nationalen Verständigung,  und für
ihn wird das kommendeJahr von entscheiden¬
der Bedeutung sein.

Die Sorge daheim gebiert die Verbitterung
im politischen Kampf, diese Verbitterung er¬
schwert die wirtschaftliche und politische Ver¬
ständigung zwischenden Völkern. Das Miß¬
trauen der Völker ist es wieder, das den Rü¬
stungswahn weitergehen läßt und die fehlende
Abrüstung hindert eine erfolgversprechende
Hilfe der Vereinigten Staaten von Amerika.
Auch wer diese Skala in umgekehrter Reihen¬
folge aneinanderreihen möchte, wird auf die
gleiche Ursache der Not stoßen und keinen ande¬
ren Ausweg aus ihr finden.

Wo bleibt der einflußreiche Weihnachts¬
mann, der innerhalb der fremden Rüstungslän¬
der von sich aus erklärte : Was auch die ande¬
ren tun mögen, unser Land  wird seine mili¬
tärischenAusgaben vom 1. Januar 1932 ab um
28 oder 33 Prozent ermäßigen, und damit ein
Beispiel geben, dessen Nachahmung über kurz
oder lang von den Völkern erzwungen würde.
Er könnte wie ein reinigender Sturm in die
dumpfe Atmosphäre der Trägheit , der Ent-
schlußlosigkeit, des Mißtrauens stoßen und
wenigstens an seiner Stelle den unheilvollen
Kreis der scheinbaren Zwangsläufigkeit durch¬
brechen, in dem immer eine Unmöglichkeitsich
an die andere hängt.

Eine durchschlagendeBegrenzung der Ab¬
rüstungen macht Frankreich  und seinen Ver¬
bündeten den freiwilligen Verzicht auf jene Re¬
parationszahlungen möglich, die nach Lage der
Sache doch nicht geleistet werden können, sie
würde in Amerika  jene Stimmen zum
Schweigen bringen, die jeden Schuldennachlaß
gegenüber Europa als ein Zugeständnis ans
Weiterrüsten verwerfen.

Einstellung des Rüstungswahns und Nach¬
laß von Schulden und Reparationen aber könn¬
ten zusammen die psychologische Stimmung zu
einer Erholung der Wirtschaft,  den Wage¬
mut und das Vertrauen in den Beginn einer
Aufstiegperiodewecken. Da der mutige Mann,
der diesen Anstoß gibt, noch nicht zu sehen ist,
werden die Völker ihr konzentriertes Interesse
auf die schwerfälligeAbrüstungsmaschinedes
Völkerbundes zu richten haben, die das gleiche
Ziel durch wochen- und monatelanges Handeln
und Feilschen erreichen soll, das der kühne
Schritt eines einzelnen mit einem Schlage zum
politischen Ereignis ersten Ranges machen
könnte.

Mit Zweifeln sehen wir den internationalen
Trupp der Generale, Admirale und Diplomaten
nach Genf ziehen. Sie werden ihr Werk nicht
vollbringen, wenn nicht der unausgesetzteuns
unerbittliche Druck der Völker sie vorwärts
treibt — auch in den abgsrüsteteten Staaten.
Scheitern die Verhandlungen für eine Beschrän¬
kung der Rüstungen, dann ist eine weitere
Möglichkeit der internationalen Verständigung
und der gegenseitigenHilfe verschüttetund die
Aussicht auf Besserungwird noch trüber.

Gerade am Fest der christlichen Liebe, das
der Welt doch als ein Symbol der gegenseitigen
Hilfe sein soll, müßte der Gedanke der Ab¬
rüstung der mörderischen Waffen wie der Wille
zur wirtschaftlichenUnterstützung ein unwider¬
stehlicher Vorsatz sein, wenn nicht alle Gelübde
am Heiligen Abend zu leeren Lippenbekennt¬
nissen herabsinken sollen. Weihnachten 1931
sollte das Vorspiel einer wirklichen Abrüstung
des Mißtrauens , der gegenseitigen Schuld¬
knechtschaft, und der militärischen Waffen sein,
sonst gibt es keinen „Frieden auf Erden".

Welches Wort ist wohl zwei Jahrtausende
lang so mißachtet und mißhandelt worden! Und
doch geht man so behutsam damit um. Es ge¬
hört zu den Schaustücken, die einmal im Jahr
aller Welt gezeigt werden, damit keiner auf
den Gedanken kommt, es wäre nicht mehr vor¬
handen. Denn es ist ja ein Stück jener Ge¬
schichte, ohne die das Fest nicht wäre, das
heute die Christenheit begeht: zu dem Stall in
Bethlehem und dem Kind in der Krippe und
den Hirten auf dem Felde gehört der Engel-
gesang: „Friede auf Erden!" Und darum
prangt das Wort in diesen Tagen in großen
Lettern über Zeitungen, darum grüßt es von
Festkarten, darum Hallen die Kirchen davon
wider, und die Radiowellen tragen cs durch die
Lüfte: „Friede auf Erden und den Menschen
ein Wohlgefallen!"

Doch wenn die Weihnachtslieder verklungen
und die Feststimmungverrauscht ist — dann ist
der Friede auf Erden eine Angelegenheit der
nächsten Weihnacht geworden. Und der Alltag,
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der dazwischen liegt? Ach, der weiß mit die»
sein Begriff nichts anzufangen. Und auch der
große Teil der Menschheit, dem das Weih¬
nachtskind doch soviel bedeutet, daß er sich nach
ihm nennt, hat in zweitausend Jahren diesem
Wort keine Geltung, keinen Glauben verschafft.

Warum nicht? Man hat schnell die Ant¬
wort bereit: Weil es dem bösen Nachbarn
nicht gefällt! Diese Ausflucht ist so bequem
und erhöht noch dazu das Gefühl der eignen
Rechtschaffenheit. Es ist nur verwunderlich,
daß die Christen aller  Länder alle Schuld
bei dem bösen Nachbarn suchen, und daß sie
den für den bösesten halten — sogar im eignen
Lande — der das Lhristuswort in die Tat Um¬
setzen möchte: „Liebet eure Feinde!"

„Friede auf Erden und den Menschen ein
Wohlgefallen—davon werden in diesen Tagen
wieder hunderttausendeKanzeln in den christlichen
Kirchen widerhallen, und doch ist es in Wahr¬
heit die größte Heuchelei . . ." — August
Bebel  sprach diese Worte, und es ist bemer¬
kenswert, bei welcherGelegenheit. Gegen Ende
des Jahres 1912 nahm Bebel als Delegierter
beim Internationalen Sozialistenkongreß in
Bafel an einer Kundgebung für den Frieden
teil, die im — Baseler Münster stattfand. Dort
redeten von der Kanzel Sozialisten verschiedener
Länder zu den Tausenden, die die Kirche füll¬
ten, vom Willen zum Weltfrieden. Und Bebel
wandte sich zum Schluß mit einem Dank an die
kirchlichen Behörden, die das Gotteshaus zur
Verfügung gestellt und die Versammelten mit
Glockengeläuteempfangen hatten, und führte
dabei u. a. aus : „Dies Zeichen wirklich christ¬
licher Toleranz ist leider in der Christenheit nur
gar zu selten. Das Gegenteil ist heute die all¬
gemeine Anschauungund besonders uns gegen¬
über, die wir als „Feinde der Religion, der
Ehe und der Familie" dargestellt werden, als
die Umstürzler, die alles durcheinander werfen
wollen. Ich Lin freilich der Ueberzeugung, daß,
wenn heute der christliche Heiland wiederkäme
und diese vielen christlichenGemeinden, diese
Hunderte von Millionen sähe, die sich heute
Christen nennen, es aber nur den Namen nach
sind, daß er dann nicht in ihren Reihen, son¬
dern in unserm Heere stehen würde."

Ob solch weitherzige Duldsamkeit heute bei
unsrer deutschen Kirche zu finden wäre? Ein
Beispiel nur : Im vorigen Jahre durfte in der
Schlotzkirche zu Bruchsal ein Friedens  gottes-
dienst nicht von einem sozialistischen Pfarrer abge¬
halten werden! Die Kirchen sind blind gegen die
— ich wage zu sagen göttlichen  Kräfte , die
im Sozialismus stecken. Sie heften ihre Augen
starr auf Menschenund deren Aussprüche, die
sie als beleidigend empfinden, und verdammen
damit eine Bewegung, die nach ihrer ethischen
Seite hin — christlicherist als die Kirche
selber!

Behaupte ich zu viel? Gibt es nicht unter
uns viele, die das kirchliche Dogma ablehnen
und ehrlich genug sind, daraus kein Hehl zu
machen? Diese „Freidenker" haben uns ja den
Namen der „gottlosen Marxisten" eingebracht
— obwohl es unter ihnen tief religiöse Leute
gibt. Freilich gibt es auch eine Sorte in der
sogenannten Gottlosenbewegung, die Anders¬
denkendeschmäht und verletzt, und diese hängt
man uns mit Wonne immer wieder an. obwohl
die Partei sich dagegen verwahrt. Erst kürzlich
hat unter Zustimmung der Fraktion unsre
Vertreterin im preußischen Landtag ausdrück¬
lich erklärt : „Wir erblicken in jeder unanstän¬
digen und gehässigen Kampfesweisegegen gläu¬
bige Menscheneine Gefahr für Geist und Kul¬
turleben des deutschenVolkes. Und es wäre
vollkommen ungerecht, für vereinzelte Aus¬
schreitungen und Geschmacklosigkeiten der frei-



benkerischenPropaganda die Sozialdemokratle
verantwortlich zu machen."

Es hilft aber alles nichts — die Sozial¬
demokratie ist religionsfeindlich! Und leiden¬
schaftlicher Hatz und abgründige Feindschaft
richten sich gegen sie, und ein Feldzug, der vor
den gemeinsten Waffen der Lüge und der Ver¬
leumdung nicht zurllckschreckt, wird gegen sie
geführt. Von wem? Nun — von den
„Christen", sogar von führenden Christen! We¬
nigstens ist unwidersprochen geblieben, was
Frau Wellmann im Landtag an Beispielen an-
fllhrte, datz Pfarrer sich in Ausdrücken gegen
die Sozialdemokraten wandten, die alles andre
als christlichanmuten!

Nennt man das Einzelfälle, die nicht verall¬
gemeinert werden dürfen? Gut, dann aber
mache man unsre Bewegung nicht auch für ein¬
zelne Vorkommnisseverantwortlich! Wir stel¬
len es immer wieder fest: in unsern Reihen
sind Anhänger der verschiedensten Glaubens-
richtungen, weil wir meinen, datz die religiöse
Ueberzeugung eines Menschen seine Privat¬
angelegenheit ist. Ueber alle Verschiedenheit
hinweg aber eint uns der Glaube an den So¬
zialismus . von dem ich behaupte, datz er, von
der sittlichen Seite gesehen, christlichersei als
große Teile der heutigen Kirche.

Das „Deutsche Pfarrerblatt " läßt in der
Nr. 50 den Domprediger Winecke erklären:
„Die evangelischeKirche kämpfe für . . . die
Anerkennung der Notwendigkeit des Krieges."
Dürfte ein Blatt , von und für Diener Christi
geschrieben, solche Sätze aufnehmen? Wenn
politische Parteien Hatz und Rache auf ihre
Fahnen schreiben, so müssen sie das verantwor¬
ten. Dürfen aber Christen, insbesondere soge¬
nannte Diener Christi sich solche Grundsätzezu
eigen machen?

Warum hat Feindschaft, Hatz und Krieg
nicht ausgerottet werden können? Weil die
Menschen keinen Glauben hatten an den Frie¬
den, weil sie befangen waren in der uralten,
triebhaften Gepflogenheit: Auge um Auge,
Zahn um Zahn ! Steht nicht dies Wort heute
wieder an hervorragender Stelle ? Es ist eigen
— grade die, die das alte Testament ablehnen,
weil es — jüdisch ist, sie haben die alte jüdi¬
sche Lehre zu ihrer Ethik gemacht: Du sollst
Leinen Bruder lieben und deinen Feind hassen!
So war es anerkannter Brauch vor zweitau¬
send Jahren . Und das vereinte sich durchaus
mit aller Religiosität. Aber dann kam die
Nacht — da durchbrach eine Klarheit die
Finsternis, und in diese Welt der kalten Lieb¬
losigkeit und des Hasses kam das Neue — aus
dieser Klarheit rief es in die schlafende Weite:
„Friede auf Erden !"

In die Nacht hinein ward das Kind ge¬
boren, das als Neues den Glauben brachte,
datz der Mensch in Gott und Gott im Menschen
sein müsse, um „das Himmelreich inwendig in
uns " zu schaffen. Doch dieser Gott war nicht
der in Kirchen und Lehrsätzen allzu menschlich
gestaltete — dieser Gott war Geist, und dieser
Geist war Liebe, Liebe ohne jede Einschrän¬
kung, Liebe, die Mensch und Mensch brüderlich
bindet ohne Rücksicht auf Volk und Rasse, auf
Stand und Würde. Wo diese Liebe ist, da ist
Frieden ! Da kann nicht Feindschaft, nicht Hatz,
nicht Krieg sein!

Wie einfach ist das. Und doch so schwer,
datz zwei Jahrtausende nicht ausreichten, es
den Christen begreiflich zu machen. Sie reden
von der „Notwendigkeit des Krieges", denn
„Kriege hat es immer gegeben und wird es
immer geben!" Wer diese Ansicht vertritt , der
sollte nicht Weihnacht feiern!

Geschundene Raubritter.
Die wilde Fehde zwischen Len Leiden

Wilhelmshavener Blättern „Kurier" und „Zei¬
tung" geht munter weiter. Nachdemman sich
dieser Tage durch zwei Rechtsanwälte
in jedem Lager die Auflagenhöhe hatte beschei¬
nigen lassen, warf man sich vierundzwanzig
Stunden später bereits aufs heftigste vor, datz
die angegebenenZiffern nie und nimmer stim¬
men könnten. Die „Zeitung", der der „Kurier"
vor einiger Zeit eine sehr böse Rechnung auf¬
gemocht hatte, ließ sich 8500 attestieren. An.
derntags behauptete der „Kurier", das stimme
nicht, nach seinen Informationen hätte die
„Wilhelmshavener Zeitung" noch „nicht einmal
5000 Abonnenten". Andererseits ist freilich auch
der „Kurier" mit seinen Angaben bzw. mit
deren Durcheinander nicht sehr glücklich gefah¬
ren. Aus der für das Publikum gewiß lustigen,
für die Beteiligten allerdings peinlich ernsten
Sache mögen die bemühten beiden Herren
Rechtsanwälte ersehen, wie hoch ihre beidersei¬
tige eidesstattliche Arbeit angezweifelt und —
eingeschätzt wird.

Ueber die Ziffernstreiterei hinaus schmeitzt
man sich gegenseitig auch noch dickere
Brocken  ins Gesicht. Der „Kurier" in seiner
Wut teilte dem amüsierten Publilo mit, daß der
Besitzer der „Zeitung". Herr Ernst Brune,
„früher Bierreisender bei seinem Schwieger¬
vater, Johann Peper, einem einstigen Schneider¬
meister, gewesen" sei und datz Herr Brune sich
gegenwärtig um Bata -Anzeigen bemühe. — Das
hat darauf auch die „Zeitung" auf die Schanzen
gerufen. Und was meint man, was dieses
„vornehme" Organ darauf sagte? Es sprach von
einem „üblen Skandalblatt ", von „kleinster per¬
sönlicher Gehässigkeit", von „längst widerlegten
Lügen" und von einem „journalistischen Mist¬
beet". (Man sieht, die beiden Gegner, dis sonst
so gern über den Ton anderer, vom Leserpubli¬
kum besser geschätzten Zeitungen schulmeistern,
sind in der Umgangsweise einander durchaus
würdig.)

Wieder klingt der Sang von Bethlehems
Fluren durch unsre Tage. Man entrüstet sich,
wenn jemand diese Geschichte eine fromme Le¬
gende nennt; aber diese selben Entrüsteten tun
alles, um die tiefe Wahrheit der schlichten Er¬
zählung zur Legende zu machen! Wie sagt
schon Verthold Auerbach: „Solange noch eine
Kanone gegossen wird, solange noch ein Geist¬
licher einen Menschen schwören läßt, auf Kom¬
mando feinen Bruder zu töten, ist alles Kirchen-
tum eitel Lüge!" Wir fügen hinzu: auch alles
Menschentum!

Es ist nicht so, als ob wir Sozialdemokraten
uns einbildeten, datz in unsern Reihen die For¬
derung selbstloserMenschenliebebereits restlos
Erfüllung fände. Wir wissen, daß es noch lan¬
ger Erziehungsarbeit bedarf, damit aus so vie¬
len Mitläufern wahrhafte Sozialisten erwach¬
sen. Aber wenn die Sozialdemokraten aller
Länder den Ruf, den zweitausend Jahre fast
verwehten, wieder aufnahmen: „Friede auf
Erden — nie wieder Krieg!", wenn sie in ihre
Jugend dies Wollen Hineinpflanzenund leiden¬
schaftlich glauben, datz es einst Tat werde —
so möchte ich meinen, sie hätten den tiefsten
Sinn der Weihnacht verstanden!
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Die Könige aus dem Morgenland.

Weiter. Der „Kurier" meint, er wisse genau,
wie Herr Brune Zeitungsverleger geworden
sei und droht mit Enthüllungen (siehe Schillers
„Kabale und Liebe" : „Ich will es auf der Gasse
ausrufen, wie man Präsident wird . . .). Die
„Zeitung" sagt, der Chef des „Kurier", Herr
Bäckermeister Henning, habe an den jadestädti¬
schen Verband für Handel, Gewerbe und Indu¬
strie ein Schreiben gerichtet, in dem er sage, er
habe in seinem Blatt bisher gegen die Waren¬
häuser schreiben lassen; westn er jedoch zukünftig
nicht mehr Unterstützungdurch die jadestädtische
Geschäftswelt erhalte, würde die Haltung des
„Kurier" eine andere werden. „Auf gut
Deutsch, er würde sich ebenfalls um die Waren¬
hausanzeigen bemühen! . . ."

So der augenblickliche Stand auf dem jade-
städtischenZeitungskriegsschauplatz. Der Krach
wird weitergehen: er mutz weitergehen: so wie
die beiden Verlage sich gegenwärtig geschäftlich
hineinmanäveriert haben, kann es keinen Frie¬
den geben. Auf Teilung spielen geht nicht, das
ist für beide unerträglich. Einer mutz den an¬
dern unterzukriegen suchen. Nicht aus idealen,
nicht aus „nationalen", nicht aus politischen
Gründen, nein, des Geschäftes  wegen. Der
ehemalige Bierreisende und der Bäckermeister
müssen immer aufs neue ins Turnier . Es hilft
nichts. Und wenn auch der eine, der „frühere
Bierreisende", Major a. D. ist und der Bäcker¬
meister seine Briefe nur mit „treudeutschem
Gruß" unterzeichnet: es hilft nichts, sie müssen
beide in den Ring. Sie müssen sich als Ritter
von der traurigen Gestalt samt ihren Sancho
Pausas immer erneut bemühen, um schließlich
beide als geschundeneRaubritter abzutreten-
Es hilft nichts.

Situation , was? Aber vielleicht macht sich
mittlerweile auch einmal der eine und andere
Leser Gedanken über den aus solchen Dünsten
aufsteigendenwahrhaften deutschen„Nationalis¬
mus". Vielleicht spinnen auch die jadestädti¬
schen Geschäftsleute sich einmal ihr Garn und
ihren Faden aus diesem— Milieu.
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Rüstringen , 24. Dezember.

Die Weihnachtsfeiernin den Wohlfahrts¬
anstalten.

j. Altem Herkommen gemäß wurde gestern
nachmittag und abend in den Wohlfahrtsanstal¬
ten Weihnachten gefeiert. Ueberall gab es fest¬
lich geschmückteund hellerleuchtete Räume,
einen großen strahlenden Weihnachtsbaum,
Tannenduft, frohe Gesichter und reichgedeckte
Tafeln. Im Pflegeheim  wurde die Feier
durch Harmoniumspiel eingeleitet, dem gemein¬
same Wsihnachtslieder folgten. An langen
Tafeln saßen die Insassen, Männer und Frauen,
alt und jung, die das harte Schicksal ins Heim
getrieben hat, ernst und in sich gekehrt, und ver¬
folgten warm empfundene Worte des Herrn
Pastor Harms. Mehrere gemeinsam gesuWene
Weihnachtslieder beschlossen die Feier. Viele
nützliche Geschenke und Süßigkeiten hatten die
Insassen vor sich auf den Tischen liegen, die
offenbar große Freude bereiteten. — Im Kin¬
derheim  ging es wieder recht lebhaft her.
Die Schwesternhatten sich wieder große Mühe
gemacht, um die Kinderherzen zu erfreuen. Es
ist für die Gäste stets ein schönes Erlebnis , an
dieser Feier teilnehmen zu können. Schon wenn
der große Trupp fröhlicher Kinder in den Saal
schreitet, die Kleinen an der Hand der Schwe¬
stern und Eleven des Heims, da fliegen den
Kindern di« Herzen der Teilnehmer entgegen.
Dann der frische und herzige Kindergesang, das
ungezwungen und beweglicheLeben, besonders
der kleinen Kinder, die es sich recht bald auf
dem Schoß der Teilnehmer in den vorderen
Stuhlreihen bequem machten und wohl Ersatz
für ihre verlorenen Eltern suchten, die niedlichen
Vorträge der größeren und der kleinen Kinder,
die Kunde gaben, datz sich hier die Kinder wie
daheim fühlen, das alles war wirklich schön.
Hier sprach Herr Pastor Dr. Heger zu den Kin¬
dern. Auch das Weihnachtsspiel sprach wieder
sehr an. Die Begleitung der Gesänge auf dem
Klavier hatte wieder Herr Pastor Harms über¬
nommen. Dann konnten es die Kinder aber
kaum mehr erwarten, bis sie in den anliegen¬

den Speisesaal eilen durften, in dem die vielen
Spielsachen, nützlichen Geschenke und Näschereien
auf den Tischen aufgehäuft waren. Hier herrschte
bald ein unbeschreibtlicher Jubel . — Im
Altenheim  hatte wieder der Gesangverein
„Arion" unter der Leitung des Herrn Musik¬
lehrers Poeppel den gesanglichen Teil über¬
nommen. Der Verein gehört zu den Chören,
die in zunehmendemMatze gesanglich Beachtung
finden. Die Lieder und die Ansprache des
Herrn Oberbürgermeisters Dr. Paffrath , sowie
die Gedichteeines Kindes und eines jungen
Mädchens fanden lebhaften Beifall der Alten,
die dicht gedrängt im Speisesaal Platz genom¬
men hatten und sich offenbar wieder in die
Jugendzeit zurückversetzt fühlten. Nach weiteren
beifällig aufgenommenen Liedern des Gesang¬
vereins nahm Oberbürgermeister Dr. Paffrath
nochmalsdas Wort, um im Namen der Insassen
der städtischenWohlfahrtsanstalien ganz allge¬
mein allen denen, die zum guten Gelingen der
Weihnachtsfeiern beigetragen haben, insbeson¬
dere den Wohltätern und nicht zuletzt den
Pflegeeltern den herzlichsten Dank auszusprechen.
Er wünschte auch allen Teilnehmern, die sich
zahlreich eingefunden hatten, fröhliche Weih¬
nachten.
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Ab heute bringen wir einen neuen großen

Roman. Nach unserer Heimaterzählung aus
der Feder Luise Westkirchs haben wir diesmal
einen raffiniert spannenden Kriminalroman ge¬
wählt. Der Autor, Hans Morgan,  ist als
Verfasser glänzend geschriebenerund scharf aus¬
geklügelter Romane in der neuesten deutschen
Unterhaltungsliteratur bestens bekannt. Schon
der Anfang des Werkes, den unsere Leser in der
heutigen Ausgabe zu Gesicht bekommen, dürste
dies beweisen. — Wer unser Blatt ab 1. Januar
zu beziehen wünscht, der erhält es von der
nächsten Nummer ab bis dahin unentgeltlich
zugestellt. Er mag dies nur unserer Geschäfts«
stelle oder der Austrägerin Mitteilen.
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Kurze Mitteilungen.

Ein Weihnachtsbaumfür alle ist auch in die-,
sem Jahre auf dem Rathausturm aufgestellt. —
Am Dienstagabend zwischen6 und 7 Uhr wurde
ein vor dem SchuhwarengeschäftTack u. Co.
stehendesDamenfahrrad, Marke „Triumpf", ge¬
stohlen. Besondere Kennzeichen: Doppelhohl¬
felgen (Nickel), schwarze Gummisatteldecke, Tor¬
pedofreilauf, rote Gummigriffe. Sachdienliche
Angaben erbittet die Gendarmerie. — Das
Standesamt Rüstringen ist am Sonntag, dem
27. d. M. (dritter Weihnachtstag), zur Ent¬
gegennahmeder Anzeigenvon Todaeburten und
Sterbefällen von 10 bis 12 Uhr geöffnet. — Das
Bezirksgericht Wien, Landstraße, gibt bekannt,
datz die Privatiere Marie Pott , wohnhaft in
Wien 3, Salesianergasse2, oldenburgische Staats¬
bürgerin, am 10. November, ohne Angehörige
dort hinterlassen zu haben, verstorben ist. Die
Erben werden aufgefordert, sich bis 28. Januar
1932 beim Gericht zu melden. — Heute morgen
herrschte infolge des während der Kälte nieder¬
gehendenRegens vielfach Glatteis in den Stra¬
ßen. Hoffentlichsind die dabei unvermeidlichen
Unfälle glimpflich verlaufen.

Der heutige Ladenschluß.
Es wird darauf hingewiesen, datz heute

nachmittag allgemein um 5 Uhr Geschäftsschlutz
ist. Lediglich die Lebensmittelläden können
bis 6 Uhr offen-gehalten werden.

Neues von der Notgemeinschaft.
Die Notgeeminschaftwird auch während der

Weihnachtsfeiertage und am Neujahrstage an
300 Personen Mittagessen verabfolgen. Vom

Auch die schönste Kleidung kann rote Hände
und rotes Gesicht nicht schön machen. Allein die herrliche
Creme Leodor bewirkt dieses Wunder und macht die
Haut weiß und zart. Tube 60 Pf. Versuch überzeugt.
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Die ganze Nacht war Sturm gewesen. Er

rüttelte an den Türen und ließ die Menschen
nicht schlafen.

Damals waren viele Fremde in der Stadt,
in die der Kaiser zur Schätzung gerufen. Die
Herbergen und Schenken waren voll. Üebervoll.
Selbst auf dem Markte, auf nackter Erde, lager¬
ten sich welche und die Hausväter hatten Weit¬
hergereiste ausgenommen — so voll Fremder
war die Stadt.

Und ganz plötzlichwar der Sturm gekom¬
men. Er ritz an den Fensterläden und stieß
gegen die Türen , klapperte mit den losen Schin¬
deln und schrie und seufzte um die Häuser. Er
erfüllte die Menschen mit Schrecken und Be¬
sorgnis. Mit Len vielen Gästen in ihrem
Schoß, war es deutlich, datz die Stadt vor ihm
verzagte, denn in der Fremde wird den Men¬
schen alles- schwer, seltsam und furchtbar und
sie müssen der Heimat gedenken und all dem,
was hinter ihnen liegt.

Der nächste Tag schien nicht empor dämmern
zu wollen; alles, was mit ihm zusammenhing,
erschien düster, wenn nicht geradezu schrecklich.
In den Herbergen schwollen die Seufzer.
Frauen schrien aus dem Schlafe und es waren
Schreie, wie von Kreißenden. Größere Knaben,
die. um ihre Mannhaftigkeit zu erweisen, sonst
selbst vor Schreckhaftem nicht verzagten, began¬

nen zu weinen. Unter den wachenden Männern
gingen seltsame Reden. Alles erwartete mit
Ungeduld den Tag, schien er auch Böses zu ber¬
gen. Draußen ging mit unverminderter Kraft
der Sturm.

Karawanen, die später am Tage eintrafen
und die durch die ganze Nacht unterwegs ge¬
wesen, brachten die Kunde, datz der Wind, der
von den Berger heruntergetobt, seltsam warm
gewesen, wie es um diese Jahreszeit verwun¬
derlich, wenn nicht' sogar ein Wunder sei!
Waren doch nicht vor langem, in den kalten
Bergwinden, in einer Nacht etliche Wanderer
umgekommen. Woher der ungeheure und dabei
so durchwärmte Wind aus den Bergen gekom¬
men, blieb ein Rätsel.

In dieser Nacht, so wurde später auch er¬
zählt, sei am Himmel kein einziger Stern ge¬
wesen, bis auf die Stunde, da der Sturm sein
Ende genommen — ebenso rasch und über¬
raschend, wie er gekommen war. In der Finster¬
nis habe nur die Erde eigentümlich, phos¬
phoreszierend geleuchtet, so datz alle Wege sicht¬
bar blieben, die zur Stadt führten.

Das Volk war damals in großer Unruhe.
Schon über ein Jahr hing am Himmel ein
Zeichen, das Schrecken verbreitete, Dürren
waren im Lande gewesen und unter dem Druck
der Soldaten des fernen Kaisers seufzte das

Volk. Haufen von Bettlern zogen durch die
Landstriche; von denen standen etliche auf, die
vom Geist ergriffen waren, in allen Zungen rede¬
ten und den baldigen Untergang prophezeiten.
Gerüchte von seltsamen Ereignissen verbreite¬
ten sich mit großer Schnelligkeitund Botschaften
flogen von Ort zu Ort . Es waren meist falsche
Gerüchte, die nur der Einbildung und der all¬
gemeinen Erregung entsprangen. Trotzdembe¬
gannen viele, die von ihnen hörten, an sie zu
glauben, mochten sie noch so unsinnig sein und
alle Siegel des Unwahrscheinlichentragen.

Vielleicht versetzte deshalb auch jene Sturm¬
nacht die Bewohner der Stadt und das fremde,
zugewanderte Volk in solche Erregung.

Als der Tag anbrach, ein unselig trüber und
trauriger Tag — der Sturm hatte sich im
Morgengrauen gelegt — strömten die Menschen
aus die Straßen . Auf dem Markt hatten die
Töpfer ihre Buden. Sie waren vom Sturm
umgerissen worden; soweit aber auch das Gut
auf den Boden hingestreut lag, nichts davon
war zerscherbt. — Auch von dem verbreitete sich
rasch die Kunde.

Es schien den Menschen, die sich durch die
Straßen drängten, als müsse sich nun bald
etwas ereignen, etwas, das unerhört sei! Viel¬
leicht auch etwas Furchtbares. Trotzdem
wünschte jeder, datz es bald geschehenmöge,
datz diese unerträgliche Ungewißheit ein Ende
habe. Von Unrast getrieben, hastete die Menge
über die Plätze. Dabei hätte keiner angeben
können, was geschehen sollte und was sein Herz
mit solch rätselhafter Schwere füllte.

Auf dem Markte stand einer auf und begann
mm Volke zu reden. Solche Reden und solche
Redner hatte man schon viele gehört; man

I achtete des Mannes nicht sehr. Es war kein
Schriftgelehrter, sondern einer aus dem Volke.
Es gab viele damals, die das Wort plötzlich in
sich fühlten. Der Mann schrie über die Ge¬
lehrten und die Hüter des Wortes, über die
Sitten der Reichen und über die Not der
Armen (sie war groß damals). Seine Worts
waren schwer und plump, wie blinde Vögel
stürzten sie nieder. Der Mann war bleich und
hager — man wußte später, datz er großen Hun¬
ger gelitten hatte. Er schrie über die Land¬
verderber und Volksauszieher, über die Prasser
und über das Kriegsvolk. Da er auch gegen
den Kaiser zu eifern begann und in seiner
plumpen Bauernsprache vom Messias und sei¬
nem kommenden Reich schrie, stießen ihn dis
Legionäre hinweg und fetzten ihn gefangen.
Das Volk murrte zwar, aber er widersetzte sich
nicht. Es hatten auch nur wenige auf jenen
gehört. Er wurde geschlagen und dann wieder
freigelassen.

Es ereignete sich nichts mehr. Später am
Tage beruhigten sich die Menschen wieder.
Aengstliche zwar, beeilten sich, sich abschätzen zu
lassen, um von dem Ort , an dem sie solche
schmerzlicheUnrast getroffen, fortzukommen.
Später konnte sich niemand erklären, woher das
schwere Gefühl gekommen, das so allgemein ge¬
wesen und oabei so hart zu tragen, wie ein
böser Traum. Man schrieb es der großen Un¬
ruhe zu, die damals im Volke war.

Am Nachmittage, als sich die Menge, wie
immer, vor dem Hause drängte, in dem dis
Schätzungvorgenommen wurde, erzählre einer,
datz, während der Sturm gewütet, in einem
Stall vor der Stadt , eine Nazarenerin ein Kind
geboren habe. Einen Knaben. Ein armes Weib,
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Oer Î ebesrs^ÄMtz eines Innicers.

Von veNmutli von VeiloN».
Wie man im Schloß meinerIn alten Zeiten letzte ein Herr von Mot-

fchelnitz auf dem großen Gute Motschelnitzim
Kreise Wohlau in Schlesien. Er hatte zwei
Söhne und bestimmte, das; sie sich nach seinem
Tode den alten Fämilienbesitzteilen sollten.

Der Vater starb. Der ältere Sohn blieb in
dem väterlichen Schlosse wohnen, das fortan
mit dem dazugehörigen Rittergut den Namen
Herrnmotschelnitzannahm. Der jüngere aber
wurde Mönch und trat in das in der Nähe der
Oder gelegene Zisterzienser Kloster Leubus ein.
Als Morgengabe brachte er seinem Orden
seinen Landbesitzein, der den Namen Mönch-
motschelnitz erhielt.

Die Mönche bauten sich in Mönchmotschelnitz
«ine Art Sommerresidenz, wo sie. frei vom
Klosterzwang, ihre Herten verbrachten, haupt¬
sächlich mit Fischen und Jagen . Natürlich durs¬
ten sie ihre religiösen Pflichten nicht ganz ver¬
nachlässigen. weshalb in das mit zwei Tllrmlein
geschmückte Schlag eine kleine Kapelle eingebaut
wurde. Neben Vergnügen und Religion kam
auch die Aesthetik zu Wort : Der mächtige
Speisesaal wurde von einem guten Künstler
mit einem annehmbaren Deckengemälde ge¬
schmückt. ebenso das für den Atzt bestimmte
Schlafzimmer.

Ein Teil des Schlosses hatte keinen Keller.
Ganz alte Leute erzählten, früher habe es auch
da einen Keller gegeben. Er sei jedoch zuge¬
mauert worden, damit kein Profaner die Leichen
der wegen irgendwelcherTodsünden exkutierten
Mönche entdecke. Eigentlich hätte es Lei so
schaurigenGerüchten spuken müssen. Als Knabe
habe ich sehr bedauert, das; das nicht der Fall
war. Damals lechzte ich nämlich nach der Ent¬
larvung von Gespenstern, an die ich trotz der
Erzählungen meiner alten Kinderfrau nie zu
glauben vermochte Offenbar steckte von jung
an in mir das Zeug zu einem hartgesottenen
Rationalisten.

Die Familie von Motschelnitz ist längst aus-
gestorben. Kloster Leubus samt seiner Filiale
Mönchmotschelnitz ist 1810 säkularisiert worden.
Aus Leubus wurde eine Irrenanstalt , aus

MDssEMMMMMtz
ein Rittergut , das mein Vater kaufte.
So geschah es. das; ich im Schloss Mönchmotschel¬
nitz im Jahre 1866 zur Welt kommen konnte.
Näheres über die Umstände meiner Geburt ist
mir nicht bekannt geworden, würde vielleicht
auch des öffentlichenInteresses entbehren. Frei¬
lich. die Astrologen habe ich wegen meiner
Interessenlosigkeit ob der Anfänge meiner
Existenz schwer enttäuschen müssen. Ich konnte
ihnen nämlich die Stunde der Geburt nicht an¬
geben, die sie zur Stellung meines Horoskops
unbedingt kennen zu müssen behaupteten. Nun,
da werde ich eben ohne Horoskopmein Leben
beschließen müssen. Es wird auch so gehen.

Das Schlaft mit seinen 18 Fenstern Front
war ein Gebäude ohne jeden architektonischen
Reiz. Von auften sah es so aus. als ob sein
Erbauer von dem Prinzip der neuen Sachlich¬
keit durchdrungen gewesen sei. Im Innern
freilich muftte man erschrecken über die Unsach¬
lichkeit der Raumverteilung. Riesenflure und
Gänge mit Ziegelpflaster nahmen so viel Platz
«in. daft die Zahl der Wohnräume nicht ent¬
fernt im Verhältnis zu der Gröfte des Kastens
stand. Immerhin hatten wir im ersten Stock
sieben Fremdenzimmer für unsere Logiergäste
zur Verfügung.

Das Prunkstückdes Hauses war der Saal
mit seinen sechs mächtigenFenstern. Aufter dem
reizvollen Deckengemälde zierte ihn das Riesen¬
bild meines Groftvaters väterlicherseits in seiner
Uniform als Polizeipräsident von Berlin und
eine überlebensgroße Kristallkrone. Bei großen
Iagddiners wirkte der Saal mit seinen statt¬
lichen Eichenmöbelnwirklich imponierend. Das
Unglückwar nur. daft er so riesengroß und so
riesenhochwar. daft er kaum erheizt werden
konnte. An Zentralheizung dachte natürlich in
jenen Jahren noch niemand. Neben den ge¬
waltigen Kachelofenwar noch ein eiserner ge¬
stellt worden. Trotzdem, die Quantität schlug
die Qualität tot. Meine Mutter stand immer
Todesängste aus. wenn die Zeit der Treibjag¬
den (Dezember—Januar ) herankam. Drei Tage
vorher begann >das Einkacheln. Trotzdem hat
sie es einmal erleben müssen, daft einer der
Herren nach dem anderen vom Tisch aukstand
und sich seinen Pelz holte. Draußen war minus
22 Grad, drinnen plus 6 Krad. Da lasten Sie
sich einmal ein Diner im Frack schmecken!

Den wärmsten Raum des Schlosses hatten
wir Kinder, wenigstens solange wir klein
waren. Es war eine Stube neben der Küche.
Durch die dicke Mauer führte direkt von dem
NiesenküKenofen ein breites Rohr nach der
Kinderstube. Da strömte immer genügend
Wärme zu uns hinein. Freilich strömte auch
noch etwas anderes, nämlich die Kuchenschwa-
bcn, die bei uns „Rüsten" genannt wurden.
Sie wurden von uns Kindern nicht etwa als
Uebel. sondern al- .das Gegenteil emntnnden

weil sie uns immer Gelegenheit zu aufregenden
Jagden vor dem Schlafengehen gaben. Böse
wurden wir auf sie erst, als sie unserm Lieb¬
ling das Leben kosteten, einem Rotkehlchen,
das im Winter unser warme? Heim teilte und
frei herumflog. Der arme Kerl hatte sich an
den fetten Gesellenübernommen. Das vertrug
sein nur auf magere Mücken eingestellter Ma¬
gen nicht.

Me MtMrAimg
des GMsffes
war weder stilvoll noch behaglich. Meine Eltern
hatten dafür gar keinen Sinn.
Es gab natürlich einzelne schöne alte Möbel¬
stücke. Aber sie standen sozusagenin Gemeng-
lage mit dem scheuftlichsten Kitsch. Sogar ein
Makartbukett fehlte nicht. Dafür fehlte jedes
wirkliche Kunstwerk.

Am charachtervollsten sah noch das Arbeits¬
zimmer meines Vaters aus. Es hatte wenig¬
stens insofern einheitlichen Stil , als es von

oben bis unten mit Geweihen und Gehörnen
verziert — andere meinen vielleicht verunziert
— war. An diesen Raum knüpfen sich für mich,
der ich vom zartesten Kindesalter an leiden¬
schaftlicher Jäger war. die schönsten Erinnerun¬
gen. Unvergeßlichist mir besonders ein Reh¬
kopf aus Ton, dem ein paar mächtigeAbwurf¬
stangen aufgesetzt, waren. Meine Mutter be¬
hauptete, mein Vater habe mich als Säugling
immer vor diesen Rehkopf gehalten und mir
dabei das Sprechen beizubringen versucht. In¬
folgedessen sei mein erstes deutliches Wort we¬
der Mama oder Papa , sondern Ehböckl gewesen.

Je weniger Schönheiten das Schlaft nach
auften und im Innern aufwies, um so präch¬
tiger war die Natur ringsum. Nach der Gar¬
tenseite war es flankiert von einer Reihe rie¬
siger alter Linden, an die sich ein Dutzendun¬
endlich hoher italienischerPappeln schlaft. Unter
den Linden strömte ein Bächlein, jenseits dessen
der Garten begann, an den sich ein fünfzig Mor¬
gen großer Park mit uralten Buchen und Eichen
anschloß.

Nach dem Hofe zu standen mächtige Kasta¬
nien. deren Früchte wir Iungens im Herbste
eifrigst einsammelten, weil wir für die Metze—
das war das alte Maft — einen halben Groschen
bekamen. Mein Vater fütterte damit Schafe
und Rehe. Unter den Kastanien stand der so¬
genannte Röhrtrog. ein mächtiges Bassin aus
Sandstein, das nach der eingemeifteltenInschrift
weit über hundert Jahre alt war. In diesen
Trog strömte ununterbrochen prachtvoll klares
und kühles Wasser, das einer den Hügeln des
Parkes entspringenden Quelle entstammte.

Lieft man allerdings seine Blicke durch die
Kastanien hindurch über den Röhrtrog hinweg
schweifen, so war cs radikal aus mit der Schön¬
heit Da laaen tief im Hintergrund die Scheu¬

nen und Ställe , davor links der große Kompost¬
haufen, rechts die noch sehr viel gröftere Mist¬
grube mit der Iauchepumpe.

ZssttEs Des MWgsASe
stand das Gesindehaus.
Eine meiner Tanten , infolge ihrer Vergangen¬
heit als Hofdame an einem kleinen Hof beson¬
ders „vornehm", stellte einmal meinen Vater
ernstlich zur Rede: „Lieber Max. ich verstehe
nicht, wie du dies Horreur täglich mitansehen
und deiner Familie zumuten kannst. Ein herr¬
schaftlichesWohnhaus muft vor allen Dingen
abgeschlossen von der Berührung mit dem ge¬
wöhnlichen Volke sein. Geht es nicht anders,
mußt du mindestensdie Scheußlichkeit des Hofs
und Gesindehauseskaschieren. Leg hinter den
Kastanien eine dichte und hohe Fichtenhecke an,
dann kommt ihr endlich zu einer standesgemä¬
ßen Wohnung."

Mein Vater, der ein starker Realist war,
antwortete kühl: „Liebe Schwester, das verstehst
du nicht. Ich will, sobald ich aus der Haustür

übersehen, was sich da herumtreibt. Was
meinst du, wie das die Knechteund ihre Wei¬
ber in Ordnung hält, wenn sie sich immer unter
Kontrolle wissen. Die Schlesier neigen alle zum
Mausen. So kann wenigstens keiner ins Ge-
stndehaus. ohne daft ich ihn sehe. Ihr Städter
denkt immer nur daran, ob etwas schön aus¬
sieht. Wir Landleute müssen ans Praktische
denken. Solange ich lebe, bleibt alles, wie
es ist."

Und so blieb es. Obwohl ich meiner Tante
zugeben muftte. daft die Aussicht von der Haus¬
tür aus minder schön war. Es war weniger
die Düngergrube selbst, die einen Aestheten
stören konnte, als das, was sich auf ihr ab¬
spielte. Die gesamt,e. unendlich zahlreiche Ju¬
gend des Gesindehauises benutzte sie nämlich als

W . - G . - Gofatz.
Es war Tradition , daft die Kinder bis zu ihrer
Konfirmation den Erwachsenen keine Konkur¬
renz auf der eigentlich für solche Zwecke be¬
stimmten Lokalität machen durften.
Wir andern waren alle so gewöhnt an diesen
Zustand, daft er uns überhaupt nicht mehr auf¬
fiel. Aber für eine Hofdame a. D. . . . Na-
turalia non sunt turpia . Nun, schön ist etwas
anderes!

Im Gesindehaus wohnten die Knechte, die
verheiratet sein mußten. und einige der höheren
Gutsfunktionäre wie Vogt, Stellmacher und
Herrschaftskutscher. Jeder dieser Oberen hatte
zwei Räume für sich. Die Knechte dagegen muft¬
ten mit ihren Frauen und der gesamtenKinder¬
schar. also manchmal mindestens ein Dutzend
Personen, sich inst einer Stube begnügen Dort
vollzog sich ihr gesamtes Leben, von der Zeu-

(Nachdruck verboten.)

Ettern lebte.
, gung und Entbindung bis zum Tode. Nur ge¬

kocht brauchte in der Stube nickt zu werden,
weil keine Gelegenheit dafür da war. Alle
Knechtsfamilien hatten einen gemeinsamen

' Küchenraum, was nicht gerade zur Erhaltung
k des Friedens unter den Frauen beitrug. Wir

konnten oft über die Düngergrube hinweg bis
zum Schloft hin die Auseinandersetzungenin der
Gemeinschaftsküche hören.

Schon ehe mir auch nur das Wort „sozial"
bekannt war. habe ich die Zustände im Gesinde-
Haus instinktiv als abscheulich empfunden. Ich
hatte nämlich oft dort zu tun. wurde von mei¬
nem Vater mit Bestellungenzum Kutscheroder
Vogt oder Stellmacher geschickt. Da tat man
denn auch einen Einblick in die Hölle der
Knechte.

Deutlich entsinne ich mich einer Fahrt , die
ich als Gymnasiastmit meinem Vater zu einem
entfernteren Gute machte. Der Besitzer zeigte
uns mit Stolz sein neues massives Gesindehaus,
in dem jede Familie zwei Räume und ihre
Küche für sich hatte. Auf der Rückfahrt fragte
ich meinen Vater, ob er nicht auch ein neues
Gesindehaus bauen wolle, da das alte doch zu
abscheulich sei. Er erwiderte: „Der gute P . . .
wird seinen Bau noch sehr bereuen. Pass' mal
auf, der kriegt bald überhaupt keine Knechte
mehr. Die Leute wollen es gar nicht anders
haben, als es bei uns ist. Je weniger Raum,
um so weniger Arbeit haben die Frauen , um
so weniger brauchen sie zu Heizen und reinzu¬
machen. Die sind es nun einmal nicht anders
gewöhnt.

als die Menschen gegen ihren Willen glücklich
machen zu wollen.
Natürlich konnte ich meinem Vater nicht wider¬
sprechen. zumal ich von den Dingen nichts ver¬
stand und einen Riesenrespektvor ihm hatte.
Aber im Unterbewusstseinhatte ich das Gefühl,
daft da nicht alles stimme. Wir hatten im
Schloft soviel überflüssige Zimmer. Und 209
Schritt neben uns muftte ein Dutzend Men¬
schen in einem einzigen Raum nebeneinander
hocken!

Nur einen Tag im Jahre gab es. wo Schloft
und Gesindehaus in enge Berührung mitein¬
ander kamen. Das war am 21. Dezember. Da
putzte meine Mutter einen Riesenbaum für dis
Knechte und ihre Familien und stellte ihn in
der grössten Fremdenstube auf. Da standen
lange Tafeln, eine für die Knechte, eine andere
für ihre Frauen , eine ganze Anzahl für dis
Kinder. Auf jeden Platz lag ein Zettel, damit
unter den zahllosen Kindern keine Verwech¬
selung vorkam. Jedes Kind bekam etwas
Stiftes und etwas Praktisches. Erst wurde ge¬
meinsam ein Weihnachtslied gesungen, das
sorgfältig ausgewählt werden muftte. damit bei
der Mischung von Katholiken und Protestanten
keine Konfessionsich gekränkt fühlte. Dann
teilte meine Mutter die Gaben an die Frauen
und Kinder aus. während mein Vater den
Knechteneine Rede hielt, um ihnen ihre Sün¬
den aus dem vergangenen Jahre vorzubalten.
Als Geschenk bekam jeder Knecht soviel Silber¬
taler . wie er Jahre im Dienste war.

Dann kam die Danksagungspolonäse. Alle
Kinder, alle Frauen , alle Männer küssten allen
anwesendenMitgliedern der Familie von Cer¬
lach die Hand. Auch die ältesten Knechte
kamen, beugten sich über die Hand eines Zwölf¬
oder dreizehnjährigen Lausbuben, wie unser¬
eins das damals war, drückten einen Kvsi dar¬
auf und murmelten: „Ich bedanke mich auch
scheen für die gietige Bescherung." — Immer
habe ich es als

swfe SrttsHsßMs
empfunden , wenn ein Mann einem andern die
Hand küsste. Aber ein Mann einem Kinde,
— das kam mir geradezu menschenunwürdig
vor.
Immer muftte ich dabei an Leibeigene denken.

Mein alter Freund Hans Leuft sagte mir
einmal: „Lieber Gerlach. Ihre ganz« politische
Entwicklung kommt einfach daher, daft sie aus
der Gegend Schlesiensstammen, die die niedrig¬
sten Landarbeiter-Löhne von ganz Preuften
hatte." Leuft formulierte einen richtigen Ge¬
danken wohl etwas zu abstrakt Ueber die
Löhne habe ich erst viel später Nachdenken ge¬
lernt. Aber den Vergleichzwischen Schloft und
Gesindeyaus zog ich schon in sehr sungen Jah¬
ren. Und der Handkußam Heilioabend löste in
mir erst Gefühle und dann Gedankenreihen
aus , die mich weit geführt haben, — weit hin¬
aus aus dem Schloftmilieu und der Schloft-
stimmung.

(Fortsetzung folgt .)

Zu den Verhandlungen des Preisabbaukommissars.

I

Die Verhandlungen des Preisabbaukommissars Dr. Goerdeler sind bei Kohle,
Eisen, Gas und Verkehr erfolgreichgewesen. Bei den Lebensmitteln dauern die
Besprechungennoch an.

Goerdeler,der  neue Rattenfänger von Hameln, dem hoffenlich recht viele folgen werden.

trete, mit dem ersten Blick den Hof und alles
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tagskinder " sind es, denen sich die Geister zeigen.
Ich bin zwar ein Sonntagskind , aber Weihnachts¬
geister habe ich trotzdem nicht gesehen. Aber hart¬
näckige Leute bleiben dabei , daß es in der Christ¬
nacht am Kreuzweg spuke.

Zwischen Elbe und Weser trieb ehemals der
sogenannte „Helljäger " sein tolles Christnacht¬
spiel. Als Eutsbesitzerssohn hat er einst am
Weihnachtsabend auf der Jagd ein Reh verfolgt
und sich dabei verschworen, „wenn er das schießen
täte , so wolle er bis ans Ende der Welt an jedem
Christabend jagen ." Der Teufel hörte diesen
Schwur und verhalf ihm, das Reh zu erlegen.
Seitdem muß der Helljäger , obwohl er längst ge¬
storben ist, jeden Weihnachtsabend jagen , so daß
es in den Wäldern zwischen Elbe und Weser in
der Christnacht „fürchterlich lärmend " zugeht.

In Schwaben ist es „Käsperle, " der einen un¬
erwünschten Weihnachtsspuk verübt . Als ehemali¬
ger Vogt von Gomaringen hatte er ferne ihm
unterstellte Gemeinde um ansehnliche Länderge¬
biete geprellt und mußte darum nach seinem Tode
christnächtliche Umgänge vollziehen , wobei er be¬
ständig an einen feldscheidenden Grenzstein , den
er jedenfalls bei Lebzeiten versetzt hatte , herum¬
klopft. Am Weihnachtsabend ging es in der
Schmiede zu Sorge am Harz zu, als wenn zehn
Blasebälge in Tätigkeit wären , wobei ein arbeiten-

MerjxWMclLtlrel-ex
Eine geheimnisvolle Zeit ist es, in der wir

leben . ^

Ich spreche jetzt nicht von den heimlichen weih¬
nachtlichen Vorfreuden , von den schönen Arbeiten,
die wir in aller Stille angefertigt haben und dem
bärtigen Knecht Rupprecht , der uns allen gewiß
begegnet ist — nein , die geheimnisvollen Dinge,
von denen ich berichten will , liegen auf anderem
Gebiet . Denn nicht jeder weiß, daß in den Tagen
vom 24. Dezember bis zum 6. Januar allerlei
Seltsames um uns her geschieht! Die Geister der
Weihnachtszeit sind erwacht . . .

Natürlich gehören diese Dinge in die Mär¬
chenwelt, aber trotz alledem sind sie so eigenartig,
daß es sich schon verlohnt , sie ein wenig näher zu
beschreiben.

Die Sache ist nämlich so: einem alten Volks¬
glauben nach kommen alle „Unterirdischen " in
Len zwölf Nächten auf die Erde zurück, suchen die
früher von ihnen bewohnten Stätten auf und
treiben allerlei tolles Zeug . Ihr alle habt gewiß
schon von der „weißen Frau " gehört , die in alten
Schlössern spuken soll. Diese „weiße Frau, " so
wird behauptet , hält in der Nacht vom 24. zum
25. Dezember ihren Umzug und seufzt dabei fort¬
während : „Hilf , erlöse mich!" Wer die „weiße
Frau " in dieser Nacht erblickt, hat das ganze Jahr
über Glück. Das wird jedenfalls von denen be¬
hauptet , die „es wissen müssen."

Auch den Kreuzweg soll man in der Christ¬
nacht aufsuchen, erklären die Abergläubischen.
Warum ? Weil dort ebenfalls alle möglichen
Weihnachtsgeister ihr Wesen treiben , deren An¬
blick Glück bringen soll. Besonders die „Sonn-
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gelang , sie einzufangen . Ein weißes Schwein da¬
gegen begegnet in der gleichen Zeit bei Pfullin¬
gen solchen verdächtigen Menschenkindern, die auf
verbotenen Wegen wandeln.

Auf holländischem Boden hält in der Weih¬
nachtsnacht „Derk mit dem Beer " d. h. Eber sei¬
nen dämonischen Umzug, auf freiem Felde alles
zerstörend , was etwa an Ackergeräten saumselig
draußen gelassen wurde . — Auf Kreuzwegen bay¬
rischer Gemarkung konnte man , so wird erzählt,
einen schwarzen Hund mit glühenden Augen und
langem Fuchsschwänze sehen, in dem sogar
Funken flimmerten!

In mittelalterlichen Zeiten wurde um die
Weihnachtszeit auch besonders der Werwolf
gefürchtet. Er sollte sich der Sage nach scharen¬
weise zeigen und zwar meistens in nordischen
Ländern , wo nicht nur Menschen und Tiere von
ihnen verletzt wurden , sondern überhaupt aller
möglicher Unfug und Schaden angerichtet wurde.
— Nun , wir können Uber solche abergläubischen
Geschichten nur lachen. Und keinem von uns wird 7̂
es einfallen , am Weihnachtsabend zum Kreuzweg

ind
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der Mann nicht vom Flecke gelangen konnte. Ja , auch die
„teuflichen Untiere " sind der Sage nach in der heiligen
Christnacht entfesselt, um die vielgeplagten Menschen zu
erschrecken.

Bei Heubach im Württembergischen stellte sich einmal
ein Mann in der Weihnachtsnacht auf den Kreuzweg , um
den Spuk zu sehen. Alsbald sah er einen nächtigen Hahn,
der ein ganzes Fuder Heu zog. - Leute des Dorfes
Entringen in Schwaben , so geht die Mär , erblickten am
Weihnachtsabend eine „gespenstische Sau, " die halb weiß,
halb schwarz war und derart dahinfegte , daß es niemand

zu laufen ! Da sitzt es sich doch im mollig -warmen
Zimmer , in dem der Weihnachtsbaum strahlt , be¬
deutend besser, nicht wahr?

Und darum : fröhliche Weihnacht!

Beim Kerzenschimmer fallen einem Geschichten ein —
Geschichten von Menschen, die fern der Heimat Weihnach¬
ten feiern müssen, umgeben von zahllosen Gefahren , be¬
drückt von Strapazen , gequält von Heimweh . .

Da war zum Beispiel die Scottsche Südpolexpedition.
Wir wissen, daß Scott und seine Begleiter , die zum Pol
vorgestoßen waren , im ewigen Eise umkamen. Nur die¬
jenigen Expeditionsteilnehmer kehrten heim, die im Lager
zurückgeblieben waren . Wie diese Männer in grimmiger

st

Kälte und doch frohen Mutes Weihnachten feierten , wol¬
len wir hier durch den Mund eines Expeditionsmitgliedes,
Tryggve Gran mit Namen , erzählen . Gran berichtet über
das Weihnachtsfest im ewigen Eise : „Es war eine wun¬
dervolle Nacht ! 35 Grad Kälte , aber ganz ruhige Luft . Die
Sterne funkelten in märchenhaftem Glanz . Ja , die glitzern¬
den Diamanten dort oben leuchteten so stark, daß sogar
diese Mittwinternacht nicht richtig finster war . Erebus lag
da wie im ersten Scheine des herausziehenden Tages.
Stundenlang streiften wir umher , bald landeinwärts , bald
hinaus zu den Inseln . Wir sprachen nicht groß miteinan¬
der, umso mehr gingen uns die Gedanken durch den Kopf.

Bei unserer Rückkehr fanden wir die Hütte mit Flag¬
gen geschmückt. Beide Tische, der der Mannschaft und der
unsrige , standen gedeckt als hätte der Hofmeister eines
Welthotels die Ausschmückung besorgt. Um sieben gingen
wir feierlich zu Tafel ."

Wie mag diesen Männern wohl im Herzen zumute ge¬
wesen sein? Doch hören wir weiter : „Das Essen war bril - ^

lant . Die herrlich¬
sten Fleischge¬
richte, Früchts
und Wein ! Pro¬
viantmeister und
Koch hatten sich
eben selber über¬
troffen . Reden
wurden gehalten,
zunächst noch in
ernsterem Ton,
dann muntere
Reden . — Nach dem Essen erschien Bowers mit
einem Weihnachtsbaum , den er in aller Heimlich¬
keit hergestellt hatte . Ein Skistab bildete den

Stamm . Pinguinenfedern die Zweige , der Schmuck
bestand aus Geschenken,
Lichtern und Süßig¬
keiten. Ich bekam eine
Flasche Kölnisch-Wasser
und ein Federballraket.

Oates erhielt eine
Kanone aus Holz un¬
eins Flöte , Geschenke,
über die er ganz glück¬
lich war . Von ohrenbe¬
täubendem Jubel war
unsere Hütte erfüllt , von
der Plünderung des

Baumes an bis zur vorgerückten Stunde , als end¬
lich die Nachtwache auch den letzten, festfreudestrah¬
lenden Polarfahrern in ihre Koje verhalf . Wir ver¬
gaßen , daß wir erwach¬
sen waren , vergaßen die
Tausende von Meilen,
die uns von der Zivili-
jation trennten — und
daß wir dies alles für
eine kurze Weile er¬
reichten, damit war der
Zweck des Festes er¬
füllt ."
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1. Januar ab wird in zwei Küchen für 600 Per¬
sonen gekocht: für Rüstringen (400 Portionen)
in der Küche des Rathauskellers und in Wil¬
helmshaven (200 Portionen ) in der Wilhelms¬
halle, Oldenburger Strotze 12. Obgleich die
Weihnachtsspende,  durch die die Kosten
der um 300 erhöhten Anzahl Essensportionen
gedeckt werden müssen, bisher die respektable
Summe von über 5300 RM . gebracht
hat , ist doch die Anzahl der Spender im allge¬
meinen sehr gering. Von den 20 000 Haushal¬
tungen der beiden Iadestädte hat sich— abge¬
sehen von den monatlichlaufend die Notgemein¬
schaft unterstützenden Spendern — kaum jeder
hundertste jadestädiische Haushalt veranlatzt ge¬
sehen, zu Weihnachtender bedürftigen und hun¬
gernden Volksgenossenzu gedenken und einen
Betrag der Notqemeinschaft zuzuleiten. Die
meisten dieser Spender stiften autzerdem noch
ihren monatlichen Beitrag . Wo bleiben die
übrigen Spender? Gern nimmt die Notgemein¬
schaft auch nach Weihnachten noch Gaben als
Weihnachtssvende entgegen. Noch sind die
Kosten der Speisung für März nicht gedeckt.

Schornsteinbrand in der Theilenstrahe.
Heute morgen gegen 8 Uhr entstand im Hause

Theilenstrahe 8 ein Schornsteinbrand, der das
Eingreifen der Werftfeuerwehr erforderlich
machte. Die Wehr konnte in kurzer Zeit jede
Gefahr beseitigen.

Wie wird das Weihnachtswetter.
Die Wettervorhersage für den morgigen

Freitag lautet : Bei starker Bewölkung anhal¬
tende Niederschlagsneigung, unbeständig, mätzig
kalt. Für die nächsten Tage heißt es. datz keine
wesentlicheAenderung in der bestehendenWet¬
terlage abzusehen ist. — Hochwasser ist morgen
um 1.06 Uhr und um 13.30 Uhr.

»Der Weltkrieg in seinen Höhepunkten."
Am 2. Weihnachtstag, vormittags 11.15 Uhr,

Wird in den Deutschen Lichtspielendieser Film
vorgeführt. Packend und eindringlich werden
die übermenschlichen Leistungen unseres Heeres
und des einzelnen Soldaten geschildert. Kein
Kriegsfilm hat, wie man uns schreibt, so unpar¬
teiisch, so rücksichtslos echt und so leidenschaftlich
gefühlsmäßig den Krieg aufgerollt. Die Archive
haben endlich hergegeben, was sie so lange hüte¬
ten. Wenn überhaupt das Erlebnis des Krieges
mit künstlichenMitteln wiedergegeben werden
kann, dann geschieht es hier.

Lichtbildervortrag der Metallarbeiterjugend.
Die Jugendgruppe des DeutschenMetall¬

arbeiterverbandes veranstaltet am Montag, dem
28. Dezember, abends 7 Uhr, tm Sitzungssaal
des Gewerkschaftshauses einen Lichtbildervor¬
trag nach derplastischenPhotographie.
Es werden Bilder aus der Alpenwelt gezeigt,
die mit einer Stereo-Kamera ausgenommen
sind, so datz die Gegenständenicht als eine Fläche,
sondern plastisch, körperlicherscheinen. Der Ein¬
tritt ist frei.

Außer Kurs gesetzte ausländischeNoten.
Vereinzelte ausländische Staaten gehen, wie

man uns von informierter Stelle schreibt, in
letzter Zeit dazu über, bestimmte Nummern¬
seriem Mer umlaufenden Währungszeichenauf¬
zurufen und autzer Kurs zu setzen. Auch die
holländische Notenbank,  die „Neder-
landsche Bank Amsterdam" hat neuerdings ihre
älteren Noten aufgerufen, so datz die Besitzer
von holländischenWährungszeichen aus diesen
Nummernserien nicht nur die Gefahr des Kurs-
verlustes laufen, sondern u. ll . den gesamten
Gegenwert ihres ausländischen Notenbesitzes
einbüßen. Selbst die Geldinstitute vermögen
jetzt auch nicht mehr in allen Fällen ausländi¬
sche Noten als noch gültig zu erkennen und
vorbehaltlos aufzukaufen, sondern nehmen die¬
selben oft nur zum Einzug herein. Bei dieser
Gelegenheit machen die jadestädtischen Spar¬
kassen auf die Bestimmungendes Devisenbewirt¬
schaftungsgesetzesaufmerksam, wonach Devi¬
sen,  deren Gegenwert am 2. Oktober d. I.
200 RM. überstieg, ablieferungspflich¬
tig  sind. In Ausnahmefällen dürfen Devisen
auf Grund einer Erlaubnis , die die Reichsbank
auf einen begründeten Antrag erteilt , einbehal¬
ten werden. Devisen im Sinne des Dsvisen-
bewirtschaftungsaesetzessind: ausländische No¬
ten, Münzen, Forderungen. Wechsel. Schecks,
sowie Gold in jeder Form (mit Ausnahme von
Fertiafabrikaten wie Z. V. Schmucksachen und
kursfähigen deutschen Goldmünzen).

Ein Tanzabend des Vortragswesens.
Senta Maria , die große Münchener Tanz¬

künstlerin, wird auf Veranlassung des Konzert-
und Vortragswesens am 6. Januar  im Saale
der Wilhelmshavener Gewerbeschuleauftreten.
Sie tanzt Pantomimen nach der Musik von Bizet,
Jonacek , Krenek, Niemann, Sibelius , Joh.
Strauß , Zilcher u. a. m. Senta Maria ist eine
Tänzerin von europäischem Ruf. Die Künstlerin
wird ihre neuen getanzten Pantomimen brin¬
gen, die im bayerischenStoatstheater München

^ mit großem Erfolg herausgekommensind.
Wilhelmshavener Tagesbericht.

Die Schupo beschert arme Kinder.
Am Dienstag abend fand die Weihnachts¬

feier für die Angehörigen der Wilhelmshavener
Schutzpolizeistatt. Sie brachte vor allem den
ledigen Beamten einige schöne Stunden. Viel¬
fach losgelöst von ihren Angehörigen, verbrin¬
gen diese ihre freien Stunden meist in der nicht
gerade anheimelnden Kaserne, die ihnen, zumal
an Festtagen, nicht das bietet, was die Ver¬
heirateten im Heim haben, wo Weib und Kind
um ihnen sind- Um aber auch den ledigen Be¬
amten eine Festfreude zu verschaffen, hatten sich
die Schupobeamten mit ihren Angehörigen in
der festlich ausgeschmllckten Turnhalle zusam¬
mengefunden. Unter dem strahlenden Weih-
nachtsbaum kam eine recht frohe Stimmung
auf und auch der Weihnachtsmann blieb nicht
aus , er kam sogar in einem Eselgespann an¬
gefahren und teilte seine Gaben aus. Bei Musik
und Unterhaltung vergingen die schönen Stun¬
den wie im Fluge.

Aber nicht nur an sich hatten die Beamten
der Schutzpolizeigedacht. Sie wissen, datz gar
viele Familien große Not leiden und datz statt

Am»Adenburg und Umgegend.
Unglücksfall durch Glätte. Einen bedauer¬

lichen Unfall erlitt der junge Landwirt V. aus
Streekermoor. Infolge der Glätte rutschte er
aus und kam so unglücklich zu Fall, daß die
Wippe, mit der er unterwegs war, ihm über die
Brust hinwegging. Er wurde besinnungslos
zum Krankenhaus nach Oldenburg transportiert.

Aus dem Amtsgerrchtssaal. Von der Anklage
der Pfandverschleppung  freigesprochen
wurde der SchuhmacherE. aus Berlin , wohn¬
haft in Eversten.  Bei dem Angeklagtenwar
seitens des Gerichtsvollziehersein neuer Damen¬
mantel gepfändet worden. Als dieser zum Ver¬
steigerungstermin abgeholt werden sollte, war
er verschwunden. Im gestrigen Termin ent¬
schuldigteG. sich damit, daß seine Frau an dem
fraglichen Tage den Mantel angezogen hätte,
da sie erkrankt sei und der Arzt ihr Spazier¬
gänge verordnet habe. Sie habe aber nur
einen einzigen Mantel . Das Gericht kam aus
dem Grunde zu einer Freisprechung, weil dem
Angeklagten nicht nachgewiesenwerden konnte,
daß er den Mantel beiseitegeschafft habe, zumal
dieser noch jetzt im Besitz des G. ist. (Unbegreif-

Jn der heutigen Ausgabe beginnen wir mit
dem Abdruck der hochinteressanten Lebenserinne¬
rungen des bekannten Berliner Publizisten und
Politikers Helmut vonGerlach.  Diese
politisch und menschlich außerordentlich wert¬
vollen und aufschlußreichen Darlegungen führen
uns in die Familien- und Gutsverhältnisse oes
preußischen Adels. Sie geben ein sehr packendes
Bild darüber, was im Lause der Jahnzehnte vor
und hinter den Kulissen sich abspielte. Die per¬
sönlichen, gesellschaftlichen und politischen Ver¬
bindungen v. Eerlachs bürgen dafür, daß oer

lich überhaupt ist es, daß man einem Schuldner
den einzigsten Mantel , den seine Frau besitzt,
pfänden konnte, und daß nur einer vorhanden
war, gab selbst der Beamte zu, der die Pfändung
vorgenommen hat.) — Wegen Betruges
stand der Kaufmann N. aus Rastede  vor dem
Richter. N., bis dahin unbestraft, hatte sich in
Bremen ein Geschäftgekauft mit Warenlager,
aus dasselbe aber nur etwa 2500 RM . anbezahlt.
Als nun andere Firmen ihm Waren anboten
und Referenzen verlangten, erklärte er, daß das

Warenlager von ihm bezahlt sei, er also ver¬
mögend sei. Daraufhin lieferte eine Firma
Meyer in Bremen ihm Waren für 60 und 28
Reichsmark. Das Geschäft ging aber schlecht und
N. konnte nicht bezahlen, so datz die Liefer¬
firma ihre Waren und das Geld los war. N.
versuchte sich mit allerhand Ausflüchten heraus¬
zureden, doch die Hauptverhandlung gestaltete
sich ungünstig für ihn. Immerhin kam er noch
einmal mit einem blauen Auge davon. Das
Gericht erkannte auf 100 RM . Geldstrafe
an Stelle einer verwirkten Gefängnisstrafe von
zehn Tagen. — Ein vielfach vorbestrafter Sün¬
der ist der Händler I . aus Sillenstede.  Ge¬
wöhnlich sind es Vorstrafen wegen Eigentums¬
delikte, so daß die gestrige Anklage auch auf
Betrug im wiederholten Rückfall lautete. Zwar
ist das Objekt gering, doch handelt es sich um
einen alten Göpel, den I . von einem Landwirt
Sch. in Westerburg kaufte, aber nicht bezahlte,
dazu auch gar nicht in der Lage ist, da er eben
kein Einkommen hat. Den Göpel holte sich I.
von einem Hof des Sch., den dieser verpachtet
hatte. Auf die Frage nach Bezahlung erklärte

Verfasser der Erinnerungen vieles gesehen, ge¬
hört und miterlebt hat und nun mitzuteilen
weiß, was uns durchaus beachtenswert scheine.
Die Darlegungen, die sich in täglichen langen
Fortsetzungenüber viele Wochen erstrecken wer¬
den, dürsten die größte Beachtung aller unserer
Leser finden. — Wer unser Blatt vom 1. Ja¬
nuar ab beziehen will, der erhält die bis dahin
erschienenenNummern unentgeltlich zugestellr.
Sichere sich also jeder den Genuß und die gren¬
zende Informationsquelle der v. Gerlachschcn
politischen und gesellschaftlichen Erinnerungen!

er, er wolle dem Sch. das Geld persönlich geben.
Immerhin billigte das Gericht dem Angeklagten
mildernde Umständezu, um ihn vor dem Zucht¬
haus zu bewahren, und erkannte auf die gesetz¬
liche Mindeststrafe für Betrug im Rückfall von
drei Monaten Gefängnis. — Eine
empfindliche Strafe  erhielt der Fahr¬
radhändler W. aus Rastede,  weil er, ohne
die Meisterprüfung gemacht zu haben, einmal
einen Lehrling einstellte und zum zweiten nicht
innerhalb der vorgeschriebenenFrist von vier

Wochen mit dem Lehrling den nach der Ge¬
werbeordnung erforderlichen Lehrvertrag ab«
schloß. W entschuldigte sich damit, diese Bestim¬
mungen nicht gekannt zu haben. Doch: Un¬
kenntnis schützt vor Strafe nicht,
das mutzte auch W. erfahren, als das Gericht
eine Geld st rase von 40 RM.  und die Ge»
richtskostenüber ihn verhängte.

Aus dem Landestheater. Am ersten Feiertag!,
Freitag , abends 7.15 Uhr, gelangt der große
Opernerfolg der Spielzeit, Hoffmanns
Erzählungen ", phantastische Oper von
Offenbach, zur Wiederholung. — Das reizende
Märchenspiel „Der gestiefelte Kater'
wird am zweiten Feiertag , Sonnabend, nach¬
mittags um 4 Uhr, und am dritten Feiertag,
Sonntag, nachmittags um 2 Uhr zur Auf¬
führung gelangen. — Am Sonnabend, abends
7.15 Uhr, findet die erste Wiederholung des
vom Publikum und Presse mit dem allergröß¬
ten Beifall begrüßten neuen Operettenschlagers
„Die Blume von Hawaii"  in der voll¬
kommen neuen kostümlichen und dekorativen!
Ausstattung statt. Auf nach Hawaii! Die Sache
lohnt sich wirklich! — Shaws erfolgreicheKo¬
mödie „Pygmalion"  wird am Sonntag,
nachmittags 4.30 Uhr. bei kleinen Preisen von
50 Pf . bis 3 RM . in Szene gehen. — Abends
findet die letzte Wiederholung der großartigen
Ausstattungsoperette „Im weißen Röß  l"
mit Benatzkys schwungvollenSchlagermelodien
bei kleinen Preisen von 50 Pf . bis 3 RM . statt.
Diese Vorstellung wird durch den Lautsprecher
auf den Theaterwall übertragen. — Gruppe V
der Notgemeinschaft erhält am Montag das
Lustspiel „Die zärtlichen Verwand¬
ten ". — Durch ein besonderes Entgegenkommen
der Reichsbahndirektion erhalten jetzt ebenso
wie die Anrechtinhaber auch die Einzelbesucher
der Mittwochnachmittags- Vorstellungen eine
Fahrpreisermäßigung von 33^ Prozent. Der
Besucher muß — wenn er noch nicht im Besitze
einer Eintrittskarte ist, am Fahrkartenschalter
eine Wertmarke zum Preise von 1 RM . lösen,
die an der Theaterkasse in Zahlung genommen
wird. Diese Wertmarken tragen den besonde¬
ren Aufdruck „Oldenburgisches Landestheater",

Winterfest des Freien Turn- und Sportver¬
eins Oldenburg. In diesem Jahre tritt der
Verein zum ersten Male wieder mit einer
Weihnachtsfeier an die Oeffentlichlkeit. Seit
langer Zeit ist in den Kinderabteilungen fleißig
geübt worden. Die 700 Knaben und Mädchen
werden beweisen, daß sie im Verein gut auf¬
gehoben sind und eine gute Turnstätte gefun¬
den haben. Der Nachmittag wird mit Gym¬
nastik, Geräteturnen , Singspielen ufw. der Kin.
der ausgefüllt, während am Abend die Männer¬
und Frauenabteilungen einige Bühnenaufsüh-
rungen zeigen werden. Für die Kinder sind
lleberraschungen vorgesehen und für die Er¬
wachsenensorgt eine reichhaltige Tombola für
Unterhaltung. Anschließend an die turnerischen
Aufführungen folgt als Abschlußein Festball,
der wie immer seine Zugkraft nicht verfehlen
dürfte. Alle Freunde des Arbeitersports stnb"
zu dieser Veranstaltung herzlichst eingeladen.
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FestesfreudeBitternis und Sorge an den Weih¬
nachtstagen bei ihnen zu Gaste sind. Deshalb
entschlossen sie sich, wenigstens zu einem Teil zu
helfen und einer Anzahl Familien die Weih,
nachtstage erträglicher zu gestalten. Das ist
ihnen denn auch mit der Weihnachtsfeier, die
ste gestern nachmittag — ebenfalls in der
Turnhalle — für 103 notleidende Kinder aus
Wilhelmshaven veranstalteten, gelungen. Die
Beamten hatten auf die Verwendung über¬
schüssiger Mittel im Verpflegungsfonds für ihre
eigene Verpflegung verzichtet und diesen Be¬
trag dafür verwandt, diesen sorgenvollen und
freudlosen Kinderherzen einige fröhliche und
glückliche Stunden zu bereiten. Ausgewählt
waren kinderreicheFamilien , die der Schutz¬
polizei vom städtischen Wohlfahrtsamt namhaft
gemacht worden waren. Beamte suchten die Fa¬
milien auf und luden diejenigen ein, bei denen
ihnen die Not am größten schien. Um aber den
Rahmen recht weit zu spannen, ließen sie nur
die Hälfte der Kinder jeder Familie — es wa¬
ren das die kleineren — teilnehmen. Diese
saßen mit ihren Angehörigen an weißgedeckten
Tischen, auf denen schöner Buiterkuchen darauf
wartete, verzehrt zu werden. Eine Musikkapelle
— die neugegründete Quartettvereinigung —
hatte sich unentgeltlich in den Dienst der guten
Sache gestellt und spielte schöne Weisen. Zwi¬
schen den Kindern saßen Schnpobeamte, die sich
um ihre kleinen Gäste recht warmherzig be¬
mühten, und zeigten, daß der Polizeibeamte
nicht der Kinderschreck ist, als der er oft von
ihnen angesehenwird. Die Kleinen hatten bald
heraus, daß der Onkel Schupo doch ein ganz
lieber Mann ist. zu dem man auch Vertrauen
haben kann. Und als der sonst mit Furcht Be¬
trachtete Kakao einschenkteund ihnen Kuchen
auf den Teller legte, da glänzten die Augen,
plapperten die Mündchen. Mit Freuden wurden
die Weihnachtslieder gesungen. Noch größer
aber war das Staunen , als mit einem Esel-
gespann der Weihnachtsmann und Knecht
Rupprecht in den Saal fuhren. Aber Angst —
nein, Angst hatten sie nicht. Im Gegenteil, als
der Weihnachtsmannfragte, ob sie auch Gedichte
aufsagen könnten, schnellten die Arme nur so
in die Höhe. U. a. sagte ein Junge einen
Spruch, kurz und bündig, der recht realistisch
mit dem Wort Leckerei endete. Das hatte der
Weihnachtsmann den auch begriffen. Er nahm
sich einige Schupos zu Hilfe und teilte große
Tüten aus. Und was alles darin war: Ein
Pfund Wurst, ein halbes Pfund Speck, ein
Pfund Aepfel, Apfelsinen, dreiviertel Pfund
Nüsse und ein viertel Pfund Spekulatius.
Autzerdemgab es noch für jedes Kind einen
Kloben sowie einen Gutschein für ein Brot. —
Bemerkt sei noch, datz Polizeipräsident Mai , der
gerne an dieser Veranstaltung teilgenommen
hätte, durch Krankheit verhindert war.

Einrichtung einer Speiseküche.
Eine öffentliche Speiseküche wird gegenwär¬

tig im Hause Börsenstratze35 an der Ostecke
des „R-ichsadler"-Platzes eingerichtet. Zurzeit
sind die Handwerker dabei, den dortigen

Räumlichkeiten, in denen sich bislang die
Tuchhandlung von Stange befand, ein zweck¬
entsprechendesAussehen zu geben. So sind
zwei große Kessel, die eine tägliche Ver¬
sorgung von 500 Personen zulassen, bereits
eingebaut worden. Ferner saubere Abwasch¬
einrichtungen und was dergleichen zu einem
größeren Küchenbetrieb gehört. Die Speise¬
küche weist drei Räume auf. und zwar einen
großen Vorraum, die eigentlicheKüche und ein
großes, geschmackvolles Eßzimmer, für die Per¬
sonen, die ihr Essen dort sogleich einnehmen
wollen. Die Unternehmer. Herr Wirtsvertreter
Kolz  und Frau , stellen ihrem Plan den
Grundsatz  voran : „Schmackhaft , kräf¬
tig und billig !" Sie wollen einem Ver¬
langen Rechnung tragen, wonach in den Jade¬
städten gerade in heutiger Zeit ein Unterneh¬
men fehlt, daß Essen an Minedrbemittelte zu
einem erschwinglichen Preise abgibt. Für heute
mögen diese Zeilen über das neue Unterneh¬
men unterrichten Später dürfte über seine
Entwicklung mehr zu berichten sein.

Die Finanzlage der Provinz Hannover.
Der hannoverscheProvinzialausschuß trat zu

einer Sitzung in Hannover zusammen. Der Aus¬
schuß nahm einen Bericht des ersten Direktors
des Provinzial -Museums, Dr. Jacob-Friesen,
über die neuesten urgeschichtlichen Funde aus
Niedersachsen entgegen. Im Interesse der Kon¬
kurrenzfähigkeitgegenüber dem Ausland wurde
beschlossen, den ostsriestschen Blumenzwiebelkul-
turen in Leer für ein aufzunehmendesDarleh»
einen Zinszuschuß von 4 Prozent bis zum 1. Mai
1632, höchstens jedoch 400 RM., zu gewähren.
Danach gab erster Schatzrat Dr. Hartmann einen
ausführlichen Bericht über die Etat¬
lag  e. Soweit sich übersehenläßt, wird die Pro¬
vinz infolge des Rückganges der Reichssteuern
im Rechnungsjahre 1931 gegenüber dem Haus¬
haltsplan Einnahmeausfälle in Höhe von etwa
sechs Millionen RM. erleiden. Um diesen Ein¬
nahmeausfall nach Möglichkeit auszugleichen,
mußten einschneidendeSparmaßnahmen getrof¬
fen werden. Die voraussichtlichenErsparungen
belaufen sich auf rund 4,5 Millionen ÄM. Dar¬
unter befinden sichu. a. Einsparungen in Höhe
von 640 000 RM. bei den Besoldungen, Ruhe¬
gehältern und Hinterbliebenenbezügen, 330 000
Reichsmark bei der Schuldenverwaltung,
1 530 000 RM. bei der Wegebauverwaltung,
288 000 RM . auf dem Gebiete der Wirtschafts¬
pflege, insgesamt 700 000 RM . bei den Heil- und
Pflegeanstalten und für die Unterbringung
Kranker in Privatanstalten und 276 000 RM.
für die Jugendwohlfahrt. Der sich hiernach er¬
gebende rechnerische Fehlbetrag  von etwa
il -6 Millionen RM. erhöht sich voraussichtlich
durch unvermeidliche Mehrausgaben : anderer¬
seits ist zu erwarten, daß durch die Erhöhung der
Umsatzsteuer, an deren Erträgen die Provinzen
wegen der Steigerung ihrer Wohlfahrtslasten
beteiligt zu werden Höffen, durch die vorgesehene
monatliche Zahlung der Kraftfahrzeugsteuer,
durch die geforderte Beteiligung an der Be¬

triebsstoffsteuer, durch die Vordatierung der
Einkommensteuervorauszahlungen und endlich
durch die zu erwartende Verbilligung der Kurz¬
kredite eine weitere wesentliche Entlastung ein-
treten wird. Angesichts dieser Sachlage be¬
schränkte sich der Provinzialausschußdarauf, aus
den vorläufig gesperrten Plansummen zunächst
etwa 290 000 RM. für verschiedene dringliche
Ausgaben neu freizugeben. Die Grundsätzefür
die Ruhelohn- und Hinterbliebenenversorgung
der Chausseewärter wurden mit Wirkung vom
1. Januar 1932 ab in Anlehnung an die staat¬
liche Regelung geändert.
Die Weihnachtsaufführung im Schauspielhaus.

Wie bekannt, findet die Premiere der Re¬
vue - Operette „Im weißen Röß ' l"  in
21 Bildern mit den zündenden Schlager Melo¬
dien Ralph Benatzkys an den Weihnachtsfeier¬
tagen, abends 7.30 Uhr, statt. Das „Weiße
Röß'l", das seinen Siegeszug an fast sämtlichen
in- und vielen ausländischenBühnen angetreten
hat, wird auch beim Wilhelmshavener Publikum
seine großartige Wirkung nicht verfehlen und
jeden Theaterbesuchervollauf befriedigen. Die
ganz neue dekorative Aufmachung sowie das
naturgetreue Panorama von St . Wolsg-ung
wurde in den Ateliers des Schauspielhausesseit
Wochen vorbereitet und sertiggestellt. Die Ko¬
stüme sind von der „Theaterkunst" Kaufmann,
Berlin , sowie nach Entwürfen des Obergewano¬
meisters Paul Welzel aus dem eigenen Atelier.
Das beliebte Hellwig-Ballett wurde auf 14
Girls verstärkt und wird aufs neue das Ent¬
zücken aller Zuschauer bilden. Die Röß'lwirtin
spielt die allseits beliebte Liefelott Vergas, den
Zählkellner Leopold Ernst Karbus, Dr. Sieoler
E A. Waltz, Ottilie Mazda Okon, Giesecke Paul
Thierfelder. Ferner wirken mit : Lene Abel
(Klärchen), Paul Gogol (Sigismund), Fritz
Neumann (Hinzelmann), Earl Erytzmann (Kai¬
ser Franz Joseph), Mizzi Förster als Jodlerin
Kathi usw. Als Einlagen oberbayerische Schuh¬
plattler - und Watschentänzer und viele Tänze
der Hellwig-Girls , arrangiert von Lene Adel
und Ellen Weinert. Die Bühne ist um ein
weiteres vergrößert worden, um für das „Weiße
Röß'l" jeden Platz auszunutzen, ebenso wurden
im Theatersaal mehrere Scheinwerfer ange¬
bracht, um eine noch wirkungsvollere Beleuch¬
tung zu erzielen. Es ist alle erdenkliche Mühe
aufgewandt, das Publikum in einer übermütige
Feststimmungzu versetzen und wird daher wohl
niemand versäumen, an einem Tage die Röß l-
wirtin zu besuchen. Karten für alle Vorstellun¬
gen täglich an der Theaterkasse von 10 bis 1 und
ab 6 Uhr sowie unter Anruf 1060.

S. P . und L. C. In jedem Falle müssen
Sie Aufenthalts- bzw. für Frankreich auch Ein¬
reisegenehmigungdurch die zuständigen Konsu¬
late haben. Genauere Angaben macht die Aus-
waniererberatungsstelle in Bremen, Martinl-
straße.



Wien k ' rt das 123sährig« Jubiläum der
Erklär rung von BeethovensViolinkonzert. Bon der Brandkatastroptze im Alten Schloß in Stuttgart.
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Gewaltige Flammen Magen aus dem Dachstuhlder Ostfront.

Dem Andenken der Schöpfer des Weihnacht »,
liebes „Stille Nacht, heilige Nacht".
>
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Das „Papageno"-Tor des Theaters an der
Wien soll anläßlich des 125jährigen Jubi¬
läums der Erstaufführung von Beethovens
Violinkonzert nach langen Jahren wieder
geöffnet und festlich beleuchtet werden. Beet¬
hoven hatte in dem Gebäude in den Jahren
1801—18Ü5 gewohnt und dort das Violin¬
konzert für den jungen Geiger Franz Kle¬
mmt komponiert, der es das erste Mal in

dem Theater an der Wien vortrug.

Ein Skisprung von 81 Meter!

Das Denkmal in der Kirche von Markt
Oberndorf  Lei Salzburg. — Das Weih¬
nachtslied „Stille Nacht, heilige Nacht" ist
so sehr allgemeines Volksgut geworden, daß
sein Dichter und fein Komponist kaum be.
kannt sind. Die Dichtung stammt von dem
Pfarrer Joseph Mohr und die Melodie voll
dem Lehrer und Organisten Franz Er über.
Das Lied entstand im Jahre 1824. In der
Kirche von Markt Oberndorf bei Salzburg
ehrt eine lebensvolle Plastik das Andenken

des Dichters und Komponisten.

Am Südamerlkareise des Rennfahrers Stuck,

Alf Engen,  ein gebürtiger Norweger, er¬
zielte bei einem Sprungwettbewerb in Utah
sUSA.s mit einem Sprung von 81 Meter
Weite eine ganz hervorragende Leistung.
Bei solchem Sprung , den der Skiläufer mit
einer Geschwindigkeitvon etwa 100 Stunden¬
kilometer zurücklegt, ist eine ganz besonders

starke Porlage geboten,
(Zeichnung von Sepes .)

Der SL dost türm  während des Brandes . Es wird vermutet, daß hier das Feuer seinen
Ausgang nahm. — Die Feuersbrunst im Alten Stuttgarter Schloß, der wertvolle Kunst-
gegenstände zum Opfer fielen, ist eine der schwersten Brandkatastrophen, die Stuttgart seit
langem erlebt hat. Der Schaden wird auf vier bis fünf Millionen Mark geschätzt. Teilweise
handelt es sich um unersetzliche Werte von künstlerischem oder historischem Interesse. Di«

ganze Ostfront des Gebäudes droht zusammenzustürzen.

W

Wertvolle Ladung!
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Hans Stuck von Villiez, der hervorragend»
deutsche Autorennfahrer, tritt am 25. De¬
zember eine Reise nach Argentinien an, wb
er bei dem 1500-Kilometer-Rennen zwischen
Buenos Aires und Lordova starten wird.
Anschließend daran wird Stuck noch an meh¬
reren anderen Rennen teilnehmen, die ihn
durch den ganzen südamerikanischenKonti¬

nent führen werden.

Nebel verursacht schweres Eisenbahnunglück.

D

Geldtransport einer englischen Bank unter polizeilicher Bewachung. — Dutzendevon Poli¬
zisten und Detektiven in Zivilkleidung begleiten dieses Auto von der Zentrale der West-
minster Bank zu den Depositenkassen. Enthielt doch der Wagen nicht weniger als 65 000

Pfund, eine Summe, die nach heutigem Kurs« einer Million Mark entspricht.

An der Unglücksstätte der Eisenbahnkatastrophebei Dagenham-Dock in der Nähe von London.
— Infolge des dichten Nebels, der schon seit Tagen über London liegt, kam es in dem Vor¬
ort Dagenham zu einem schweren Zusammenstoßzwischen einem Giiterzug und einem Per-

sonenzug. Zwei Tote und über 60 Verletzte waren die Opfer der Katastrophe.
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Leknellsstwagen
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1,8 bis 4 Tonnen
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mit einem dem kesttoxo sntspreeiisiicisn voppst-
i?roxrllmm , üus ^vkükrt von der ^esumtsri Lupslls

uotsr bsitunx des OiriASirtsv VV. 1t >üIs
HIs kispubliksner , Osvvsrkseimktler , ksrleixellosssn,
Lportlsr und tioicksbllnuer -Kllmsrgdvu sind kisrmit
kerrliekst eiu ^ellldso . ^ nsoblisksud an dss kourert
ist ZssoUiMs Lsisummsoseiu und kcrUnLvUsn mit

Autsr , Lotter Llustir. tüiotritt 30 ? k.
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reinen vmrntz vs»g»SSe»n « ill
Mnl iteine KMIsme »Menen

»0MvSKi »e »e »rui »s
Hirn» Lider «,

einer der gan? OrnKsri dss kilms, ein Kerl,
<ler in Oie Veit paüt, mit viel 6 >üetz. ill <ter
I-iebs.

Liro » 81so,
«lis so msed beliebt 6ewordei >s, eio sprübsu-
<Ies, sebalkbaftes Nsseköpkokell voller
I-»une und Übermut.

klein » kttduisrin,
einer der «Drei von der iLnksteils ", sin ul-
lrizrsrOullLe. vonlillpl bisk'uLeillKlleberkolZ.

Loinbensti m in »» »g
III der bsrrlieben Kandsebatt Oer Uivisra, in dem voll
Lpielleiitettsobatterfüllte » Monte 6ar !o gassiersu tolle
I)in»e, niebt aber dramatlsek-sekwer, sondern voll 6er
beitsrstell Leite angepaekt.

SomdsneMInss»
Werner lt . Uexmann, <!em Klüeksgür:, sind dis soböll-
sten und sokmissi;-ste» Leklager wie bei , Ois Drei voll
der Tankstelle " uud „UebsswalLsr " gelungen — das
sagt alles.
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Donnerstag, 24. Dez.,
3.39 bis 5.30 Uhr: Ge¬
schlossene Vvrftellg. iür
die Erwerbslosen: „Der
gestiefelt« Kater".

Freitag, 2b. Dezbr.,
7.lb bis geg. 10.15 Uhr:
„Hoffmanns Erzählun¬
gen".

Sonnabend, 26. Dez.,
4 bis 6 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Sonntag, 27. Dezbr.,
2 bis 4 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark

4.30 bis nach 6.li>
„Pygmalion". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark

7.30 bis >0.30 Uhr
Zum letzten Male! «Im
Weißen Rilß'l". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark

Montag, 28. Dezbr.
7 45 bis gegen 10 Uhr:
NotgemeinschastGr. V.
Nr. 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: „Die zärt¬
lichen Verwandten".

Dienstag, 29. Dezbr.,
7.45 bis geg. 10.45 Uhr:
7V 17 „HofsmannS Er¬
zählungen".

Mittwoch, 30. Dezbr.,
4.30 bis 6.30 Uhr:
„Der gestiefelte Kater".
Kleine Preise 0,50 bis
2 Mark.

8 bis 9.45 Uhr: o
„Pygmalion".

Donnerstag, 31. Dez,,
7.15 bis 10.15 Uhr:
L 16 „Die Blume von
Hawaii".

Freitag, 1. Januar,
4 bis 6 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark.

7.15 bis 9.15 Uhr:
„Hänsel und Gretel".

Sonnabend, 2. Jan .,
7.45 bis nach 10.15
Uhr: „Der Vogelhänd-
ler". — Einheitspreise
1 Mark und 1,50 Mark.

Sonntag, 3. Januar,
4 bis 6 Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mk.

7.15 bis 10,15 Uhr.
„Die Blum« von Ha¬
waii".
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liraktkadreeuge
Oldeodiirg l. O.
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Einladung zur

MreshaiiPtvechininIng
am Sonntag , dem 3. Januar 1932, nachm. 4 Uhr,

im Restaurant „Vor dem Haarentor",
Gustav Feh. Osener Straße 48

Tagesordnung:  1. Jahresbericht. 2. Kassen¬
bericht. 3. Entlastung des Kassierers, 4 Neuwahl
der ausfcheidenden Vorstandsmitglieder 5. Ver¬
schiedenes. Der Vorstand.
klk. Bon 3 bis 4 Uhr daselbst Anmeldung neuer
Mitglieder. — Wohnungsänderungen find dem

Vorstande mitzuteilen.

3 Kanarienzuchtw. m.
Bauer u. Nester zu verk.
0 geg. 2Kanarienh . z I
Fredeborg str. 10b, p. l
Bier -Röhren- Batterie»
Empfänger u Akku mit
Gleichrichter spottbillig

Deichstr. 23, l Tr r

Zg KanaiienlMne
zu verkaufen

Peterstr, 104,1 Tr. r
Radio „Owin"

Dreiröhren - Netzemps,
billig zu verlausen
_Peterstr . 39, l Etg.
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ikb 1. Leiortug! Lur 3 Lugs!
Duru 6er prächtige Lsrheu-Lolosssl LilmMe«Snigßnt>LW kevueS
s Llrr : kroll « ^ ugvnrl Vorstellung

kreise von 3V kl . uu.
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gVoSs kert - pWemiLWe

7m meisten Aöst 'i
ILeZler vlrektor ltolrert Sellrvlg — muslirallselle I -eltaagr
Lapellmvlster Haas llla ^ er — kiill ' lrvlrtla : llselett vergas

,,0I « gaa - e tVelt Ist kimmelklau " , <l >« Vellwlg -Vlrl « rr „ Im
^elllva ltüli ' I am HVallgaagsee '̂ , «Ile Uellrvig -tilrls :: „ Im 8alr-
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L - I> desATV
ll «l II Germania
" " " ,Siebeths-
burgerHos ".An>
8 Uhr Ende ??

/z«snscü Zckmiens?
„Oerttinsee Tlof"

4m 2. XVeikuaebtstasOr»Q88Ŝ Lall
Ls laäen kreunälickst ein

Dukerkaltuagslrluk „ vraksluu " ,
Oer VVIrt-

4m 3. Leisrtag

<A ^ 088SI » SsII
.leäem Lesueber ein Desekenk . Lintritt an
bsiäsu Lagen frei kiüekkakrl p. Kraftlinie.
Ls lallst kreunäliebst ein KerkarU vllts.

SMMreMM VLsttiasen
Vm 2. «Velkuaektskelertag

Vsi »siiLsva1I
Wellen Sionntug Lairs : ul , 8 Llir.
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5 etb5tkcriirer
Lie mieten tsitzige Op -
Limvusine de, Richter.
Mitscherlichstr.21. T.1blt

a stets IrischemAnstich
Rhein-, Mosel- und

Süßweine , Liköre und
Spirituosen

zu billig. Tagespreisen

v . v . kknkoll!
Lilienburgstiaße Nr . 20

Durch Teteson 7IS.

peidbiiArei
^ Schulartikel
Schreib- u Rauchwaren

üKlIl>ksl.WlkM.?8
Nähe derMitscherlichstr.

1400
»I>I0-»tKW
Wuili-Vmiei
ebne Eintrag . . Gebühr

G. Schladitz.
Gerichtstrafte lv.

Stets Ein «, v. Neuheit

Wer erteilt lOjährigem
Jungen Klavier -Unter¬
richt? Offerten m Preis
unter V Stilb an die Ex¬
pedition d. Blattes.

Alleinsteh. Vierzigerin,
gute Erschein , kl. Ersp.
in allen Zweig d Haush.
ers . wünscht Mbrg . ein.
sraueni . Haush , später,
Heirat nicht ausgeichl
Offerten unter VSOOsan
die Exped d Bl.
Neuanlert u Autark o

S . Itelnligaea
Jritz -Reuter -Straße N

jzm« Lnrm
1402

I r̂e ^baeg,
W'ha neuer Str 41
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Wir driogen als
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<jre unstsrblielrs
rvvltbsrüirmtsS»»«KüIitzkmg

vperette lolrs»»8«»r>»S
MMt:

^onzr Onctrs
Lstt ^ Werner
Ivan Lstrowielr
Hans ffunßer-

inunn
Ueorg

^ .IsLUnäer
L. Lttinger
Os. Lirurr

Lu äsu traäitiouellsu Weitinsektssrsionissen Zer
tjüliue gekört seit langem HoliSNN 8 tWSII 8
«PleileWinriu » " mit irrer einrlgsktigen
VpLNettenstiniINIIIIg » Wir Kaden keine Losten
gescheut uocl Kaden uns 6erHffelt-UkiluKÜIIkling
glsicdreitig witca . lvv cisr grökten tkeater Oeutsed-
laocis, Oesterreichs un<l Dänemarks aogsschlosssn.
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1»PeiVktSgH Douglas Lairbank in
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Kikl-Iiche Nchrichttil.
W.-IO. MAngenieindeRWr.-Neueliük

1. Weihnachtstag , den 25. Dezember 1931
10 Uhr Festgottesdienst unter Mitwirkung des

Kirchenchors, Bamberger.
3 Uhr Gottesdienst in der Schule zu Neuengroden

mit anschl Lausen . Bamberger.
2. Weihnachtstag den 26 Dezember 1931

10 Uhr Festgottesdienst , Lie . Dr. Heger
ll,lb Uhr Weihnachtsfeierd .Kindergottesdienstes

Lie. Dr Heger.
Kollekten an beiden Festtagen für dis Innere

Mission.
Sonntag den 27. Dezember 1931

lO Uhr Gottesdienst Bamberger,

WenärztliAk Sonntagsdienst
inrMg!iedekd.RML-AetrjMran!enWe

Es ist in >edem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen >st sind trügende wach
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

1. Am 1. Weihnachtstage
Or. meä. Stromer , Gökerstr 76.
San .-Rat Or. Schwanhaeuser Peterstr . 2b.

2. Am 2. Weihnachtstaqe
Or. meä. Peters . Wilhelmshavener Straffe 26.
Or. meä. Manhenke, Gökerstraffe 36.

3 Am Sonntag , dem 27. Dezember
Dr . meä. Wnlffram , Marktstraffe 40.
Or. meä. Schöttler. Prinz -Heinrich-Straffe lO.

AvothM-SonvtW' vnd NaWjW
Bis 28 Dezember 1931 morgens

Adler - Apothet»  Nismarckstraffe 79
Bum 28. Dezember bis 4. Januar 1932, morgeu-

Rats - Apotheke.  Königstraße 86.

»nzsnisur-
I Lckuls

^luZreuZdriu/ k̂ ieZer-
'sekule / pspiertecknik

LiZ. L̂eknverkstütten!
/̂ ssckinendsu / Llektro- RRF  8 »HM AM« kreeknik / ^ utomodildLu» « R» 118 » T« » ^

RKkiWk Mkl»Miü
SrMk. 8«. Femlm. M.
0eii»« lie LiikL

Vareler IVal «!

L^-VsiZr̂Mr-Zsen
künlrilt knsß?

L « eis»

rverkaacktr - ^ eiettasen.

7ecie5 eiamst inr

Mono - ot
Lillguog Ooriebtsstrabo 9

Luckm . 4 Obr uuä sbeuäs 8.3Ü Obr

SM ^ osramm
von ssllSASl Leksnkeiti

Se5lnLMt..§M8rgk8"L^
ÜUirlarlung

,Vm ersten 'sVeibuLehDtLk abeuäs 8 Dkr
SlkoSe » « oiiiniiilitrHoiirL » «
-toiiäe Lreiss . Oleie.b/.eitiu allen Oästei,
uuä Lekannten ela krelie » Vesl

üirtlineV un «I r »su
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